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Studium in der Ferne
Maschinenbau in Berkeley, Philosophie in New York, internationale Bezie-

hungen in London und Arabistik in Leipzig: Vier Schaffhauser, die für ihr 

Studium ausgewandert sind, erzählen von ihren Erlebnissen. Vieles ist ähn-

lich, doch zeigen sich auch Unterschiede: Ein Semester in Leipzig kostet 80 

Euro Studiengebühren, in Berkeley sind es 27'000 Dollar. Die einen kriegen 

Stipendien, andere machen Schulden. Für Nebenjobs bleibt bei den übervollen 

Stundenplänen nämlich meist keine Zeit. Seiten 3 bis 5
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2 Die Zweite

Gut. Sehr gut. Jetzt weiss man also in der ganzen 
Schweiz und sogar beim Bundesamt für Energie, 
was man hier bei uns schon lange geargwöhnt 
hat: Die Nagra, Oberpatzerin vom Dienst, hat 
eine inzwischen nicht mehr ganz so stille Vor-
liebe für Benken als Atommüll-Lager und arbei-
tet darum nicht ergebnisoffen wie versprochen. 
Wozu auch, wenn man die Resultate schon be-
schlossen hat.

Hat also ein schlauer Mensch der «Sonn-
tagszeitung» diese vertrauliche Tabelle vom 
November 2011 zugesteckt. Da steht es gelb 
auf weiss und violett auf weiss auf einem Bohr-
plan der Nagra: Als einziger Standort für 
hochradioaktiven Abfall wird nach den vor-
geschriebenen Zusatzbohrungen Zürich-Nord-
ost weiterverfolgt, für schwach- und mittelra-
dioaktiven Müll kommt der Jura-Ost zum Zug. 
Südranden, Wellenberg, Nördlich Lägern und 
Jura Südfuss werden, raffiniert gestaffelt, fal-
lengelassen, nachdem dort, pro forma, auch 
ein wenig gebörelet worden sein wird. 

In den als provisorisch bezeichneten Stand-
ortgebieten aber, man heult oder lacht sich 
schief, brüten landauf, landab in riesigen Re-
gionalkonferenzen Hunderte von engagierten 
Laien über Oberflächenanlagen, so gross wie 
mehrere Fussballfelder. Wo die stehen könn-
ten. Wie sie aussehen. Ob sie sicher wären. Wo 
und wie man das heisse Supergift umladen 
würde. Wie breit die Rampe. Wie gross das 
Loch. Eisenbahn oder Castor? Sie brüten über 
allem, nur nicht über der Standortfrage, zu 
der die betroffenen Kantone gemäss Kernener-

giegesetz nichts zu sagen haben. Sie brüten 
und brüten und geben sich Mühe, derweil die 
Nagra Papierchen fabriziert. Ergebnisoffen sei 
der Prozess, sagte der Bund gravitätisch, bit-
te, liebe Leute, habt Vertrauen, denn demokra-
tisch und volltransparent ist der heilige Sach-
plan und alles drumherum. Wir machen die-
se Sache mit euch zusammen, und alles kommt 
gut, wenn ihr uns nur vertraut. Amen.

All dies hat der Nagra nun, wie Figura 
zeigt, offenbar nur dazu gedient, ihre wah-
ren Absichten zu verschleiern, und das ist rich-
tig pfui. Die haben dort in Wettingen wohl die 
ganze Zeit schon von Benken geredet und uns 
hier draussen ganz schön verarscht. Wir ha-
ben das ganze Restvertrauen zusammenge-
kratzt und gesagt, nun gut, wir machen mit 
bei diesem komischen Partizipationsprozess, 
wenn es uns auch nicht wohl ist damit. Und 
jetzt das. 

Die Nagra macht und tut und wiegelt ab. 
Man glaubt ihr nicht, weil sie geistig und fi-
nanziell total abhängig ist von den AKW, und 
dem BFE glaubt man grad auch nicht mehr. 
Zuviele sogenannte Pannen haben gezeigt, 
dass da ein einziger grosser Klüngel nicht er-
gebnisoffen, sondern resultatfixiert vor sich 
hin fuhrwerkt. Und so was soll für eine Mil-
lion Jahre Sicherheit schaffen!

Meine Herren droben in Bern, jetzt reichts 
mit Sauhäfeli, Sauteckeli. Sie sind offenbar 
nicht in der Lage, diese Atomlobby-Nagra an 
die Kandare zu nehmen. Sie höselen ihr hinter-
her, weil man dort mehr weiss als Sie. Wenn 
überhaupt noch etwas gerettet werden soll, 
ist es jetzt an der Zeit, die Sache mit der Ent-
sorgung ganz neu aufzugleisen. Fort mit die-
ser Art von Nagra, die der Atomlobby hörig 
und gehörig ist. Schluss mit dieser hanebü-
chenen Pseudo-Partizipation, die die Bevöl-
kerung einlullen und zum Schweigen bringen 
soll. Zurück auf Feld eins, meine Herren. Und 
zwar ergebnisoffen!

Stadion-Projekt verzögert sich erneut
Stadt: Die Eröffnung des FCS Parks ist erst im Jahr 2015 realistisch  . . . . . . . . . . . . . . . .  6

Vom Älpli-Virus befallen
Porträt: Marcel Roth engangiert sich bei der Älplibahn Malans . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14

 inhalt

Schluss mit Sauhäfeli, Sauteckeli!

Praxedis Kaspar zum 
Thema Nagra  
(vgl. Seite 16)
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Mattias Greuter

Vielleicht ist unser «Städtli» für junge 
Leute wirklich zu klein, wie Dieter Wies-
mann schon vor vierzig Jahren sang. Für 
Manuel Käppler, Philipp Meier und Da-
vid Erne trifft es zu: Sie verliessen für ihr 
Studium die Schweiz und fanden die für 
ihre Bedürfnisse besten Universitäten im 
Ausland.

Manuel Käppler versuchte sich nach 
der Matura im Vorkurs an der Jazzschule 
in Luzern als Gitarrist und begann an der 
ETH Coumputerwissenschaften zu stu-
dieren. «Mit dem Schweizer Universitäts-

system kam ich aber nie richtig klar», 
sagt er. Nach einer ausgedehnten Reise 
durch die USA beschloss er, sich an der 
Columbia University in New York für ein 
Philosophiestudium zu bewerben. «Die 
grösste Hürde, neben der Finanzierung, 
war der Bewerbungsprozess. Zu standar-
disierten Tests und einem mehrseitigen 
Bewerbungsschreiben kam ein fast ein-
stündiges Telefoninterview, bei dem 
mein gesamter Lebenslauf zur Debatte 
stand. Nie hätte ich gedacht, dass ich mei-
ne Kanti-Sportnote rechtfertigen müss-
te.» Die Columbia University ist eine Eli-
teschule, entsprechend hoch sind die An-

forderungen – und die Studiengebühren. 
Ein Semester kostet rund 20'000 Dollar. 
Dank einem leistungsabhängigen Stipen-
dium von der Uni konnte Käppler die Kos-
ten auf etwa 15'000 Dollar pro Semester 
senken. Dennoch wäre Käpplers Studium 
ohne die finanzielle Hilfe der Eltern in 
Form eines zinslosen Darlehens nicht 
möglich. «Ohne ihre Unterstützung wäre 
ich nicht hier, da ich nur allzu gut weiss, 
wie die Studienschulden meine Kommili-
tonen beschäftigen und beschädigen», 
sagt Käppler. Die Mietkosten belaufen 
sich auf weitere 700 Dollar pro Monat, 
Käppler ist inzwischen zwei Mal umgezo-
gen und wohnt in kurzer U-Bahn-Distanz 
zur Uni in der hauptsächlich dominika-
nisch bewohnten Nachbarschaft Hamil-
ton Heights im Norden Manhattans. 

«Columbia gilt in den USA als eine der 
anspruchsvollsten Universitäten», sagt 
Käppler. Er wendet etwa 60 Stunden pro 
Woche für das Studium auf, für einen Ne-
benjob bleibt da kaum Zeit. Ohnehin ist 
es für Käppler lukrativer, seine Zeit für 
das Studium nicht zu schmälern, damit 
das leistungsabhängige Stipendum erhal-
ten bleibt. Der 26-Jährige fühlt sich an 
der Uni wohl: «Das Verhältnis zu Profes-
soren ist entspannter, als ich es in Zürich 
erlebt habe. Es hilft wohl, dass im Schnitt 
auf jeden Professor nur sechs Studieren-
de kommen, etwa 80 Prozent der Klassen 
bestehen aus weniger als 20 Studieren-
den.» Käppler wird noch eine Weile in 
New York bleiben: «Ich werde bald mit 
dem Bewerbungsprozess für kombinierte 
Master- und Doktoratsstudiengänge be-
ginnen, welche in den USA in der Philoso-
phie verbreitet sind.» Danach, in etwa 
acht Jahren, will er sich auf die Suche 
nach einer Professur machen.

Ostdeutsche Sprachbarriere
Philipp Meier aus Hallau ging nach der 
Matura nicht direkt ins Ausland, sondern 
studierte bis zum Bachelor-Abschluss Is-
lamwissenschaften und Kunstgeschich-
te in Bern. Die arabische Welt faszinierte 
ihn weiterhin, weshalb er ein Jahr lang 

Studieren im Ausland: Herausforderungen und Chancen in New York, Leipzig und London

Teuer, kompetitiv, schnell
Ein Auslandstudium bietet Möglichkeiten, aber auch Herausforderungen, die es in der Schweiz nicht 

gibt. Im angloamerikanischen Raum bilden die hohen Studiengebühren die grösste Hürde. 

Manuel Käppler vor dem Administrationsgebäude seiner Uni in New York. Fotos: zVg
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in Damaskus lebte, um Arabisch zu ler-
nen. Seit einem Jahr lebt er nun in Leip-
zig, wo er voraussichtlich im nächsten 
Sommer den Masterabschluss in Arabis-
tik machen wird. Warum gerade Leip-
zig? «Die Stadt hat aufgrund der jünge-
ren Geschichte noch immer gute Kon-
takte zu arabischen Ländern. Die DDR 
stand in engem Austausch mit Syrien, 
Irak und Ägypten, und diese Netzwerke 
werden bis heute gepflegt», sagt Meier. 
Dies führe auch dazu, dass die Sprach-
ausbildung von Dozenten mit arabischer 
Muttersprache angeboten werde, was in 
der Schweiz selten der Fall sei. Meier, der 
sich schon immer für Ostdeutschland in-
teressierte, profitiert dort von tiefen Le-
benskosten. Die Studiengebühren be-
tragen gerade mal 80 Euro pro Semes-
ter, und für die gleichen Mietkosten lebt 
er in Leipig in einer dreimal so grossen 
Wohnung wie zuvor in Bern. Die Miet-
situation ist für Studierende ideal: «Es 
gibt Gegenden, in denen jedes zweite 
Haus leer steht», erzählt Meier. «Ich ken-
ne sogar Studenten, die sich schon meh-
rere Wohnungen gekauft haben und die-
se nun in Eigenregie renovieren.» Für 
Meier war der Wechsel nach Leipzig der 
richtige Schritt: «Der Profit in einem Se-
minar ist enorm hoch. Ich studiere mit 
durchschnittlich 10 bis 15 Kommilito-
nen.» Dafür gab es auch eine Hürde zu 

überwinden: In Deutschland muss man 
sich für einen Masterstudiengang bewer-
ben. «Das war ein ziemlicher Aufwand, 
da auch die Noten transskribiert und 
gutgeheissen werden mussten.» Und ob-
wohl Philipp Meier innerhalb des deut-
schen Sprachraumes studiert, musste er 
eine Sprachbarriere überwinden: «Die 
Leute reden hier zum Teil ziemlich dia-
lektal.»

Hektische «Streets of London»
Auch David Erne machte seinen ersten 
Abschluss in der Schweiz. In St. Gallen 
und Genf absolvierte er das Studium im 
Fach International Affairs bis zum Bache-
lor. Erst danach zog es ihn ins Ausland. 
«Die angloamerikanischen Universitäten 
sind in meiner Studienrichtung dominie-
rend», sagt Erne. Für den Master in Inter-
national Relations wechselte er deshalb 
nach London an die renommierte Lon-
don School of Economics. Im Gegensatz 
zu den USA hatte London für Erne klare 
Vorteile: Das Masterstudium dauert nicht 
zwei, sondern nur ein Jahr, was die Kos-
ten reduziert. Auch innerhalb Grossbri-
tanniens fiel ihm die Wahl nicht schwer: 
«London ist im Gegensatz zu Oxford und 
Cambridge eine globalisierte Stadt», sagt 
Erne. Dies bringe Vorteile mit sich, wenn 
man sein Studium auf die Praxis im Be-
reich Internationale Beziehungen und 

nicht auf eine akademische Laufbahn 
ausrichten wolle. Ausserdem gilt die 
London School of Economics als Spitzen-
adresse für Ernes Fachrichtung. «Dem-
entsprechend gross ist der Wettbewerb 
um die Zulassung.» Entscheidend für sei-
ne Aufnahme sei vermutlich die prakti-
sche Erfahrung gewesen, die er bereits 
mitbrachte: Er hatte in Genf für die in-
ternationale Forschungs- und Beratungs-
organisation Center for the Democratic 
Control of Armed Forces und die UNO ge-
arbeitet.

Das Studentenleben in einer Grossstadt 
erforderte eine gewisse Angewöhnungs-
zeit. Vor einem Jahr, als Erne erst seit 
zwei Wochen in London lebte, schrieb er 
an Freunde und Bekannte: «Seit ich hier 
angekommen bin, habe ich bereits meh-
rere zum Überleben in einer Grossstadt 
unabdingbare Fähigkeiten erlangt, deren 
Erwerb mir zuvor nicht besonders erstre-
benswert erschien: Ich habe gelernt, im 
Eiltempo durch die Strassen von London 
zu laufen, dabei jeweils bei den Fussgän-
gerstreifen in die richtige Fahrtrichtung 
zu schauen (um auch bei Rot die Strasse 
überqueren zu können) und gleichzeitig 
auf dem iPhone herumzutippen.» Leben 
in London hiess für Erne vor allem schnel-
ler leben.

An der Uni war er beeindruckt von sei-
nen Kommilitonen, die von Top-Universi-
täten aus aller Welt kamen. Über das an-
glo-amerikanische Hochschulsystem 
schrieb Erne den Daheimgebliebenen: 
«Es bietet einer kleineren Schar an Stu-
denten zu höheren Studienbedingungen 
Ausbildungsleistungen unter stark kom-
petitiven Bedingungen.» Dies führe dazu, 
dass das akademische Umfeld für die we-
nigen Auserlesenen «unschlagbar» sei.
Das hat seinen Preis: Erne zahlte für ein 
Jahr Studiengebühren von fast 24'000 
Franken, und die Mietpreise sind sehr 
hoch. Seit Sommer ist Erne mit seinem 
Studium fertig und arbeitet bei der 
Schweizer Botschaft in London. Sein Ziel 
ist es, einen Job im Bereich der politi-
schen Forschung zu finden oder die di-
plomatische Laufbahn einzuschlagen.

Bei Dieter Wiesmann zieht es die jun-
gen Leute, die in die Welt hinausgezogen 
sind, wieder zurück, sie spüren «öppis, 
wo fählt.» David Erne: «Ich liebe London 
über alles, aber von Zeit zu Zeit verspüre 
ich einen starken Drang, aus der Metro-
pole rauszukommen, und, wenn schon 
nicht die Berge, dann zumindest etwas 
mehr Grün als im Hyde Park zu sehen.»David Erne vor der Millenium Bridge und der St. Pauls Cathedral in London.
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Marlon Rusch

Dennis Mannhart, 2009 sind Sie von 
der Schweiz nach Berkeley, Kalifor-
nien, gezogen und haben dort ein 
 Maschinenbau-Studium begonnen. 
Wie ist es dazu gekommen?
Dass ich hier bin, verdanke ich in erster 
Linie dem Kunstturnen. Nach dem Gym-
nasium im Rämibühl in Zürich trainierte 
ich zwei Jahre lang in Magglingen an der 
Sportschule und war quasi Profiturner. 
Ich war zu diesem Zeitpunkt im Schwei-
zer Nationalkader, und in Magglingen 
herrschten beste Trainingsbedingungen, 
jedoch war mir klar, dass ich nicht allein 
auf den Sport setzen will, sondern auch 
studieren möchte. In der Schweiz wäre 
es extrem schwierig geworden, Studium 
und Sport unter einen Hut zu bringen, in 
den USA ist das viel einfacher und kom-
fortabler.

Inwiefern komfortabler? 
Der Sport hat im universitären Umfeld in 
den USA einen viel höheren Stellenwert 
als in der Schweiz, und die beiden Berei-
che sind besser aufeinander abgestimmt. 
Hier in Berkeley befindet sich alles auf 
dem Campus, die Ingenieurgebäude und 
die Turnhallen; in der Schweiz wären die 
Distanzen viel grösser. Ausserdem hat 
man in der Fächerwahl grössere Freihei-
ten. Da ich jeden Tag trainierte, wählte ich 
das Minimum an Fächern. Während der 
Sommerferien konnte ich das dann nach-
holen und den Rückstand so abfedern. 

Wofür sind Sie primär in Berkeley, 
für das Studium oder für den Sport?
Ich bin wegen des Studiums hergekom-
men, der Sport war quasi die Eintrittskar-
te. In den USA kann man ja nicht einfach 
eine Universität auswählen und dann 
dort studieren. An guten Universitäten 
gibt es strenge Aufnahmekriterien, und 
die Kosten sind hoch. Das Turnen hat mir 
die Aufnahme ermöglicht und ein Stipen-
dium eingebracht: die rund 27'000 Fran-
ken Gebühren pro Semester und das Woh-
nen sind von der Universität gedeckt. An-
sonsten hätte ich schon rein vom Finanzi-
ellen her nicht hierher kommen können. 
Das Ingenieurwesen in Berkeley hat einen 
recht guten Ruf, das war auch der Grund, 
weshalb ich mich für diese Universität 
entschieden habe. Glücklicherweise gibt 
es hier eine Kunstturn-Abteilung, denn 
ich wusste, dass eine Aufnahme in eine 
Elite-Universität nur aufgrund meiner 
sportlichen Leistungen möglich ist. Wür-
de ich nicht turnen, hätte die Universität 
mich gar nicht angenommen.

Berkeley ist also eine gute Adresse für 
Ingenieure. Gilt das auch fürs Tur-
nen?
Ja, wir sind immer unter den besten 
drei oder vier Universitäten in den USA. 
In sportlicher Hinsicht ist die Uni ganz 
allgemein ziemlich erfolgreich. An den 
Olympischen Spielen in London hat keine 
Uni weltweit mehr Medaillen abgeräumt. 

In den gros sen Disziplinen wie Football 
sind wir zwar nicht unbedingt Weltspit-
ze, aber in den Randsportarten trumpfen 
wir auf, beispielsweise im Schwimmen, 
im Wasserball oder eben im Turnen. 

Warum sind Sie als erfolgreicher 
Sportler an US-amerikanischen Elite-
Unis überhaupt so begehrt? Was brin-
gen Sie den Universitäten konkret?
Es geht den Unis um Reputation. Mit gu-
ten Rankings im Sport kann man Wer-
bung für die Einrichtung machen und so-
mit wieder gute Studenten akquirieren. 
Das sportliche Niveau an den Universitä-
ten ist sehr hoch, vergleichbar mit Pro-
fisport. Der einzige Unterschied ist, dass 
wir keine eigenen Sponsoren haben und 
kein Preisgeld annehmen dürfen; das 
läuft über die Universität. Dafür bekom-
men wir – quasi als Lohn – die Ausbil-
dung bezahlt. Die Medaillengewinner der 
Olympischen Spiele beispielsweise müs-
sen sich jetzt überlegen, ob sie Geld an-
nehmen wollen dafür. Wenn sie das tun, 
dürfen sie keine Wettkämpfe mehr für 
die Universität bestreiten und bekom-
men auch keine Stipendien mehr. 

Hat Sie der Wechsel in die USA in 
sportlicher Hinsicht weitergebracht? 
Im Turnen selbst habe ich keine grossen 
Fortschritte gemacht, die ich nicht auch in 
der Schweiz hätte machen können. Aber 
die Atmosphäre ist ganz anders, was mir 
sehr zusagt. Während in der Schweiz je-
der für sich turnt, ist man hier ein Team. 
Man bestreitet die Wettkämpfe als Team 
und spornt sich gegenseitig an. 

Auf das nächste Semester hören Sie 
mit Wettkämpfen auf und konzentrie-
ren sich auf das letzte Bachelor-Jahr. 
Ja, ich will mich jetzt ganz auf das Stu-
dium konzentrieren, den Bachelor ab-
schliessen und mich danach für den Mas-
ter bewerben. Glücklicherweise bekom-
me ich für das letzte Bachelor-Jahr trotz-
dem noch ein Stipendium. Was danach 
kommt, steht in den Sternen.

Studieren im Ausland: Dennis Mannhart studiert in Kalifornien Maschinenbau

«Turnen war die Eintrittskarte»
Als professioneller Kunstturner ist Dennis Mannhart ein gefragter Student an US-amerikanischen Elite-

Universitäten. Seine Leidenschaft hat ihm nun die Tore zu einem Ingenieur-Studium in Berkeley geöffnet.

Dennis Mannhart an einem Wettkampf für die 
Universität an den Ringen. Foto: zVg.
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Thomas Leuzinger

Es ist ein riesiges Bauprojekt, das im 
Herb lingertal geplant wird. 105 Millio-
nen Franken soll der neue FCS Park kos-
ten, der die alte Fussballanlage auf der 
Breite ersetzen soll. Gegen den Bau gibt 
es bisher keinen Widerstand, allerdings 
fehlt noch das Geld für die Realisierung 
des Millionen-Projektes.

Bei der FCS Park AG spricht man al-
lerdings nicht von diesen Schwierigkei-
ten, sondern vom baldigen Baubeginn. 

Der Optimismus kann allerdings nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass das neue 
FCS-Stadion an der Finanzierung schei-
tern könnte. Das erste Baugesuch war 
im Juni dieses Jahres abgelaufen. Zwar 
hatten die Verantwortlichen kurz vor 
Ablauf der Frist Baugerät auf das Grund-
stück gestellt und mit ersten Oberflä-
chenarbeiten begonnen, doch das war 
in den Augen der Behörden noch kein 
eigentlicher Baubeginn, weshalb sie 
das Baugesuch für nichtig erklärten. 
«Stadtrat und Bauherrschaft haben 

sich auf dieses Vorgehen geeinigt, nach-
dem die Einhaltung der Geltungsdauer 
der ursprünglichen Baubewilligung 
strittig ist», teilte die Stadt damals 
mit. 

Neue Baubewilligung ist da
Seit einer Woche liegt nun erneut eine 
rechtskräftige Baubewilligung auf dem 
Tisch. Der Bau des Stadions hat aber noch 
nicht begonnen. «Das Projektteam wird 
in den nächsten Tagen ans Werk gehen 
und die weiteren Schritte intern bera-
ten», so Sven Bradke, der Pressesprecher 
der FCS Park AG. «Detailplanungen, Or-
ganisation, Ausschreibungen und Verga-
ben müssen jetzt sauber und detailliert 
geplant, synchronisiert, auf die Zeitach-
se gelegt und für die Ausführung vorbe-
reitet werden.»

Den Baubeginn erwartet er nicht mehr 
in diesem Jahr. «Realistisch scheint aber 
der Frühling 2013 zu sein», sagt Bradke. 
Damit kommt es – nach der ausgelaufe-
nen Baubewilligung – zu einer weiteren 
Verzögerung, und man ist etwas mehr als 
ein Jahr hinter dem ursprünglichen Zeit-
plan zurück. Dass die Eröffnung Ende des 
Jahres 2014 erfolgen soll, wie es auf der 
Webseite angekündigt wird, ist deshalb 
unrealistisch. «Die bauliche Planung 
sieht nach wie vor eine Eröffnung des 
Fachmarktes auf Spätherbst 2014 vor», 
sagt er. «Das Stadion wird später einge-
weiht.»

Breitestadion ist untauglich
Der Grund für den Neubau eines Sta-
dions ist bei der Swiss Football League 
(SFL) zu suchen. «Die Anforderungen der 
SFL an Sicherheit und Technik konnten 
in den letzten 20 Jahren nur noch über 
Provisorien und mit unverhältnismässi-
gem Aufwand erfüllt werden», heisst es 
über das Breitestadion in der Vorlage des 
Stadtrates zum neuen Projekt. Die Vor-
lage hat die Stadt ausgearbeitet, um den 
Neubau finanziell unterstützen zu kön-
nen. 

Die Eröffnung des FCS Parks in Herblingen ist erst im Jahr 2015 realistisch

Stadion-Projekt verzögert sich erneut
Das Stadion-Projekt im Herblingertal kommt nicht vorwärts. Der Baubeginn war bereits für Ende 2011 

vorgesehen. Jetzt geben die Verantwortlichen bekannt, dass frühestens Anfang 2013 mit dem Bau 

begonnen werden kann.

Noch sind weder Sponsoren noch der Investor für das Grossprojekt im Herblingertal 
bekannt. Foto: Peter Pfister
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Ein grösseres, moderneres Stadion ist 
für den FC Schaffhausen wichtig, weil die 
SFL in der Challenge League ab der Saison 
2012/13 keine Provisorien mehr tolerie-
ren will. Das heisst, dass der FCS nicht in 
die zweithöchste Liga aufsteigen könnte, 
selbst wenn die Resultate stimmen wür-
den. Die SFL würde dem Verein wegen des 
in die Jahre gekommenen Stadions keine 
Lizenz mehr erteilen. Das soll nicht ge-
schehen. «Die Attraktivität der Stadt 
Schaffhausen und des ganzen Kantons 
wird erhöht, wenn die Region Schaffhau-
sen über ein modernes und zeitgemässes 
Fussballstadion sowie über zusätzliche 
Veranstaltungs- und Kongressmöglich-
keiten verfügt», heisst es dazu in der Vor-
lage weiter.

Die Stadt will sich auf jeden Fall am 
Projekt beteiligen. Der Neubau liegt auch 
aus finanziellen Gründen in ihrem Inter-
esse, denn das private Projekt würde ins-
gesamt weniger kosten als ein Neubau, 
der allein durch die öffentliche Hand be-
zahlt würde.

Alternative im Birch
Die Alternative zum Stadion im Herblin-
gertal wäre nämlich ein kleineres Stadion 
im Birch, das nicht von Privaten getragen 
würde. Rund 15 Millionen Franken wür-
de eine solche Arena zusammen mit der 
Verlegung der bestehenden Fussballplät-
ze auf der Breite kosten. Die Anlage wäre 

ausserdem – im Gegensatz zum Projekt 
im Herblingertal – nur für die Challenge 
League zugelassen.

Beim 105-Millionen-Projekt hingegen, 
das auch für die höchste Spielklasse zuge-
lassen wäre, will die Stadt gemäss Vorla-
ge nur drei Millionen Franken beisteu-
ern. Zwei Millionen als Investitionsbei-
trag und eine Million als zinsloses Darle-
hen. Im Gegenzug dürften Stadt und 
Kanton das Stadion und die dazugehörige 
Infrastruktur viermal pro Jahr unentgelt-
lich und für weitere Anlässe mit 50 Pro-
zent Rabatt gegenüber dem normalen Ta-
rif buchen. Auch von weiteren Vereinen 
und dem Schulsport soll das Stadion ge-
nutzt werden dürfen. Das zumindest 
sieht eine Nutzungsvereinbarung vor, die 
im März von Kanton und Stadt Schaff-
hausen vorgelegt wurde.

Für den Betrieb des Stadions ist die öf-
fentliche Hand allerdings nicht zuständig. 
Dies ist Aufgabe der FCS Betriebs AG, die 
sich mit der Nutzungsvereinbarung mit 
der Stadt dazu verpflichten würde, das 
Stadion mindestens 20 Jahre lang zu be-
treiben. Die Stadt erklärt sich dafür bereit, 
jährlich 60'000 Franken in einen Infra-
strukturfonds einzubezahlen, an den die 
FCS Betriebs AG ebenfalls jährlich rund 
100'000 Franken beisteuern muss. Das 
Geld ist aber nicht für den Betrieb vorge-
sehen, sondern ausschliesslich für Unter-
halts- und Sanierungsarbeiten. Sollte das 

Projekt also nicht rentieren, muss die 
Stadt nicht für den Erhalt einspringen.

Investor ist noch nicht bekannt
Das sind aber nur die kleinen Beträge. Das 
grosse Geld für die Realisierung des Stadi-
ons mit Mantelnutzung erhoffen sich die 
Verantwortlichen von einem Investor. Zu 
Beginn des Jahres war zwar immer wieder 
die Rede von einem Interessenten, doch 
davon hört man unterdessen nichts mehr. 
Ob die Porr Suisse AG als Totalunterneh-
merin nun auf eigenes Risiko baut, wie 
das Unternehmen beim nachträglich ge-
scheiterten Baustart im Juni angekündigt 
hatte, oder ob tatsächlich ein Investor ge-
funden wurde, darüber schweigt Sven 
Bradke: «Wir werden über den Stand der 
Dinge informieren, wenn wir die nächs-
ten Schritte mit allen Partnern bespro-
chen und über das weitere zeitliche Vor-
gehen entschieden haben.» Auch das In-
teresse bei potenzieller Mieter scheint ab-
geflaut zu sein. Im März hatte FCS-Präsi-
dent Aniello Fontana bekannt gegeben, 
dass knapp 70 Prozent der Fläche im Sta-
dion-Mantel reserviert seien. Sven Bradke 
gibt nun, sieben Monate später, eine Aus-
lastung von über 65 Prozent an. Viel hat 
sich also nicht getan.

Nun heisst es erneut abwarten. Spätes-
tens im Frühjahr 2013 wird sich dann zei-
gen, ob es zu weiteren Verzögerungen 
kommt.

 mix

Lehrpfad für Waldfans
Schaffhausen. Das Buch-
berghaus, das von den Schaff-
hauser Naturfreunden betrie-
ben wird, steht bald seit 100 
Jahren. Pünktlich zum Jubi-
läum will der Verein nun ei-
nen Waldlehrpfad errichten, 
um Wanderern, Familien mit 
Kindern und Schulklassen die 
Bäume und Sträucher in den 
Wäldern näherzubringen. Auf 
36 Tafeln sind Informationen 
zu Sommerlinde, Eibe, Fichte 
aber auch zu Douglastanne, Li-
guster, Schwarzdorn und ande-
ren weniger bekannten Arten 
zu finden. Die Naturfreunde 
garantieren, dass der Pfad min-

destens zehn Jahre Bestand ha-
ben wird. Er wird zusammen 
mit Forstleuten unterhalten.

Erstellt wird der 500 Meter 
lange Pfad zu einem grossen 
Teil in Fronarbeit von den Ver-
einsmitgliedern. 25'000 Fran-
ken kostet die Anlage, die am 
4. Mai im nächsten Jahr eröff-
net werden soll. Noch suchen 
die Naturfreunde Sponsoren, 
welche einen Beitrag an den 
Waldlehrpfad leisten. «Da hof-
fen wir, dass uns naturfreund-
liche Firmen unterstützen», 
sagte Vorstandsmitglied Wälz 
Studer am Dienstag bei der Prä-
sentation vor den Medien. (az)

CVP will Sitz erobern
Schaffhausen. Die CVP will 
bei den Grossstadtratswahlen 
einen Sitz gewinnen. Dies teil-
te die Partei in einer Medien-
mitteilung mit. Als politische 
Schwerpunkte nannte die CVP 
moderne Infrastrukturen, die 
Förderung von Industrie und 
Gewerbe sowie die Schaffung 
von familienfreundlichen steu-
erlichen Rahmenbedingungen. 
Weiterhin soll die Familienpo-
litik das zentrale Anliegen der 
CVP bleiben: «Damit auch in Zu-
kunft eine gesunde Durchmi-
schung aller Generationen ge-
wähleistet ist, müssen wir da-
für sorgen, dass junge Väter und 

Mütter Bedingungen vorfinden, 
die es ihnen ermöglichen, den 
Spagat zwischen Familie und 
Beruf erfolgreich zu meistern», 
schreibt die Partei. Bis anhin ist 
die CVP durch Theresia Derk-
sen und Gädi Distel im Grossen 
Stadtrat vertreten. Von den 
neuen Kandidierenden hat vo-
raussichtlich die Stadtschulrä-
tin Nathalie Zumstein die bes-
ten Chancen auf einen allfälli-
gen zusätzlichen Sitz. Für einen 
Sitzgewinn müsste die CVP im 
Vergleich zum Resultat, das sie 
bei den Kantonsratswahlen in 
der Stadt erreichte, fast drei 
Prozent zulegen. (az)
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Marlon Rusch

«Dem Chäller geht es nicht schlecht», 
stellt Patrick Heer, Sekretär des Vereins 
«Kultur im Chäller», im mit Plakaten von 
vergangenen Veranstaltungen vollgekleis-
terten Backstage-Raum an der Safrangasse 
8 klar. Aber es sei auch schon besser gelau-
fen. Zwar konnte sich der Chäller in den 
letzten Jahren einen guten Ruf in der Elec-
tro-Szene erarbeiten, die Konzerte seien 
aber im Allgemeinen vor ein paar Jahren 
eher besser besucht gewesen, die Motiva-
tion der Veranstalter beginne allmählich 
zu schwinden, und junge Wilde mit Ta-
tendrang, die sich konstruktiv einbringen 
wollten, stünden auch nicht gerade Schlan-
ge. Vielleicht ist man jetzt geneigt zu glau-
ben, das sei der natürliche Lauf der Dinge: 
Ein paar Jugendliche haben voller Elan ein 
Projekt angerissen, und jetzt – sechs Jah-
re später – ist die Begeisterung gewichen, 
Prioritäten werden anders gesetzt, und 

das Projekt muss zurückstecken. Es wäre 
ja nicht das erste Mal, dass der Jugendkel-
ler mit solchen Problemen zu kämpfen hat 
und dann irgendwann wieder reanimiert 
wird (siehe Kasten rechts).

Die aktuellen Probleme aber allein auf 
fehlende Motivation zu schieben, wäre 
ebenso falsch, wie den Chäller vor dem 
geistigen Auge bereits mit vernagelten To-
ren zu sehen. Aktuell ist der Vorstand des 
Vereins am «brainstormen» und Pläne 
schmieden, doch dafür müssen zuerst die 
Probleme ausgelotet werden. 

Zuerst kann man einmal konstatieren, 
dass Schaffhausen bezüglich Konzerte und 
Parties ein für seine Grösse ziemlich reich-
haltiges Angebot aufweist. Auch wenn 
Konkurrenz durchaus befruchtend wirken 
kann, kommt sie den einzelnen Betreibern 
nicht unbedingt zugute. Zu viele Betreiber 
buhlen um die beschränkte Nachfrage. 
Ausserdem waren Lokale wie Domino, Ori-
ent, TapTab oder Kammgarn bereits fest 

etabliert, als der Verein «Kultur im Chäl-
ler» 2005 gegründet wurde. «Viele dieser 
Clubs und Lokale hatten bereits ein Stamm-
publikum, das wir als Neulinge nur schwer 
erreichen können», sagt Gabriel Happle, 
Präsident des Vereins. «Die einen gehen 
immer ins Orient, die andern sind jedes 
Wochenende im TapTab anzutreffen. Man 
fühlt sich dem Club zugehörig, kennt das 
Publikum, die DJs, die Leute an der Bar. So 
ein Stammpublikum konnten wir uns bis-
her nicht wirklich aufbauen.»

Verschieden lange Spiesse
Das liegt wohl nicht zuletzt auch an den 
unterschiedlichen Strukturen, die die 
Schaffhauser Clubs aufweisen. Das  Orient 
als kommerzieller Musikclub orientiert 
sich weitgehend am Markt und kann sich 
auch kaum über mangelnde Besucher be-
schweren. Kammgarn, TapTab und Chäl-
ler bekommen Subventionen von der 
Stadt, müssen dafür aber auch Leistungs-
vereinbarungen erfüllen. Beim Chäller 
implizieren diese die Aufrechterhaltung 
eines Sekretariats, welches als Schaltstel-
le zwischen Chäller und Fremdveranstal-
tern dienen soll. Es gehört ganz klar zum 
Konzept, dass der Gewölbekeller mit vol-
ler Ausstattung zu guten Konditionen 
an Dritte vermietet wird, die dort mehr 
oder weniger schalten und walten kön-
nen, wie sie wollen. Die Jugendarbeit bei-
spielsweise veranstaltet im Chäller re-
gelmässig Newcomer-Band-Abende. Das 
TapTab kann man heute als Fremdveran-
stalter nicht mehr mieten, die Kammgarn 
ist für viele Veranstaltungen schlicht zu 
gross und zu teuer, als dass sie für po-
tenzielle Mieter eine echte Option wäre. 
«Dadurch, dass viele Events im Chäller 
Fremdveranstaltungen sind, die sich teil-
weise komplett voneinander unterschei-
den – beispielsweise auch durch die Ge-
tränkepreise an der Bar –, gibt es keine 
klare Linie, keinen Wiedererkennungsef-
fekt», so Gabriel Happle. 

Ein weiteres Problem, mit dem der Chäl-
ler zu kämpfen hat, ist sein Ruf. Dem Club 
haftet seit Jahrzehnten ein Image an, das 

Die Betreiber des ehemaligen Jugendkellers gehen über die Bücher

Reagieren, bevor es zu spät ist
Der «Chäller» hat schon bessere Tage gesehen. Es läuft nicht mehr so gut wie noch vor sechs Jahren, als ein 

neuer Verein den Jugendkeller aus der Versenkung geholt und umfassend saniert hat. Eine Spurensuche.

Patrick Heer (links) und Gabriel Happle suchen nach Lösungen. Foto: Peter Pfister
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nicht so einfach auszumerzen ist. Zum 
Teil ist dieses Image berechtigt, zum Teil 
aber auch nicht. Der hartnäckige Ruf des 
verstaubten Kellers für Teenie-Parties hat 
die Sanierung überdauert, viele Leute sind 
skeptisch gestimmt, obwohl sie den sanier-
ten Raum nicht auch nur einmal von in-
nen gesehen haben. Da hilft auch ein an-
sprechendes Programm nicht viel. «Dage-
gen können wir nichts unternehmen. Es 
geistert auch der Mythos umher, die Akus-
tik im Chäller sei schlecht. Dabei beweisen 
professionelle Messungen das Gegenteil», 
sagt Heer. Was sicher helfen könnte, das 
Image aufzupolieren, wäre eine Nachrüs-
tung der Infrastruktur. Das Mobiliar müss-
te aufgewertet und die Wasserinfrastruk-
tur dringend verbessert werden. Doch 
schliesslich geht es bei diesen Themen 
nicht zuletzt um Geld. 

Will man die Infrastruktur des Chällers 
nachhaltig verbessern, den Ort attraktiv 
und lebendig gestalten und sicherstellen, 
dass sich auch künftig junge Leute finden, 
die sich dort engagieren, sind die 10'000 
Franken Subventionen pro Jahr von der 
Stadt zu wenig. Das TapTab erhält von 
Stadt und Kanton rund das Dreifache an 
Subventionen. «Wir wollen nicht klagen 
und auch nicht versuchen, anderen Clubs 
den Rang ablaufen», sind sich Heer und 
Happle einig, «aber schliesslich ist es halt 
doch ein wenig ein Kampf ums Publikum, 
und da haben wir im Moment nicht gleich 
lange Spiesse.» Nichts desto trotz konnten 
in jüngster Zeit einige Investitionen getä-
tigt werden. Der Chäller verfügt beispiels-
weise neuerdings über ein Fumoir.

Gefahr Abwärtsspirale
Bei diesen Vorzeichen kommt man rasch 
in einen Strudel, wenn man sich nichts 
einfallen lässt. Werden die Gäste weniger, 
verlieren die Veranstalter den Elan. In der 
Folge schrumpft das Programm zusam-
men, es kommen noch weniger Gäste und 
potenzielle neue Veranstalter engagieren 
sich lieber in anderen Clubs, wo sie sich 

ins gemachte Nest setzen können. Dabei 
wäre es wichtig, dass immer wieder neue 
Leute mit frischen Ideen und Tatendrang 
dazustossen und sich einbringen. Bleiben 
diese aus, wird es immer schwieriger.

Anstatt den Bettel hinzuschmeissen, 
macht sich das Chäller-Team nun daran, 
das Schiff wieder seetüchtig zu machen. 
«Wir sind kein Selbstläufer mehr, also 

müssen wir halt eingreifen», tönt es kämp-
ferisch aus dem Backstage-Raum. Anset-
zen will man beim Programm: Mehr Eigen-
initiative, mehr Effort, ein breiteres Publi-
kum soll angesprochen werden. Genaues 
will man derzeit aber noch nicht verraten, 
aber die Grundstimmung ist gut. Man wird 
wohl bald wieder mehr vom und im Chäl-
ler zu hören bekommen. 

47 Jahre Jugendkeller
Am 26. November 1965 öffnete der Ju-
gendkeller an der Safrangasse nach 
zwei Jahren Bauzeit zum ersten Mal sei-
ne Pforten. Das Kulturangebot für jun-
ge Leute war in der Stadt zu dieser Zeit 
höchst überschaubar. Zum Vergleich: 
In der Kammgarn wurde noch bis 1979 
Garn gesponnen.

Bereits im ersten Jahr wurde der Ge-
wölbekeller im Haus Zum Freudenfels 
teilweise richtiggehend überrannt, die 
Film-, Tanz- und Diskussionsabende wa-
ren ein voller Erfolg. Auf dieser Erfolgs-
welle konnte der neu gegründete Verein 
Schaffhauser Jugendkeller ein paar Jah-
re reiten.

1972 wurde der Jugendkeller zwi-
schenzeitlich geschlossen, Drogenge-
schichten und Schlägereien  hatten zur 
Folge, dass das Publikum ausblieb. 1975 
blieben die Tore wegen einer finanziel-
len Krise ebenfalls für einige Zeit zu. Die 
Assoziation des Ortes mit Drogenkrimi-
nalität hatte sich anscheinend in die 
Köpfe der Menschen gebrannt. 

Es folgte eine Zeit mit Auf und Ab und 
einer gross angelegten Renovation im 
Jahr 1983. Anfang 90er-Jahre waren die 
Besucherzahlen trotzdem im Keller, 
kurz darauf sind sie wieder für ein paar 
Jahre angestiegen. 

2001 war dann der Tiefpunkt erreicht. 
Der Verein Schaffhauser Freizeitzentren 

(VSFZ), der aus dem Jugendkeller-Verein 
hervorgegangen war, konnte den Ju-
gendkeller aus finanziellen Gründen 
nicht mehr bewirtschaften und gab die 
Liegenschaft der Stadt zurück. Fortan 
vermietete das Baureferat den Jugend-
keller an Private, die Räumlichkeiten 
und auch die Infrastruktur waren aber 
bereits ziemlich runtergekommen, so-
dass die Lokalität noch zusätzlich an Be-
deutung verlor. In der Zwischenzeit hat-
ten sich nämlich auch andere Konzert-
orte etabliert. 

Bereits in den späten 70er-Jahren wur-
den im Fasskeller erste Konzerte veran-
staltet, ab Mitte der 80er-Jahre begann 
man, die Hallen der ehemaligen Kamm-
garn-Spinnerei für Konzerte und andere 
kulturelle Veranstaltungen zu nutzen. 
1997 entstanden Kammgarn, Vebikus 
und TapTab in ihrer heutigen Form und 
wurden in der Folge zu festen Institutio-
nen, die in zwei Wochen ihr 15-Jahre-Ju-
biläum feiern können. 

2005 haben sich einige junge, kultur-
begeisterte Leute aus dem AL-Umfeld 
zusammengetan, um dem Jugendkeller 
neues Leben einzuhauchen, und haben 
den Verein «Kultur im Chäller» gegrün-
det. In Zusammenarbeit mit der Stadt 
wurde der Jugendkeller umfassend sa-
niert und wird seit nunmehr etwas über 
sechs Jahren vom Verein geführt. (mr.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 14. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt zu Römer 
14, 7-9: «Ob wir leben oder ster-
ben»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. i. R. Jürgen Ringling. Mitwir-
kung Männerchor Büsingen, Lei-
tung Margret Schwarz

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Lasst ab und 
erkennt, dass ich Gott bin» - Pre-
digt zu Psalm 46, Taufe, Apéro; 
Chinderhüeti

Montag, 15. Oktober 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 16. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
10.15 St. Johann: 58plus - Ortsmuseum 

Schleitheim (1/2 Tag). Besamm-
lung 10.15 Bushof Schaffhausen

14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 
Thema geändert:  neu Natur-
schauspiele

Mittwoch, 17. Oktober 
19.30 Münster: Kontemplation: Übung 

der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 18. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 14. Oktober
09.30 diakonaler Gottesdienst, Diako-

nin Melanie Handschuh.

Kantonsspital

Sonntag, 14. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Die Farben des Re-
genbogens» (1. Mose 9,8–17)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 14. Oktober
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 14. Oktober 
10.45 Gottesdienst 
 Predigt zu Römer 14, 7-9: 

«Ob wir leben oder sterben»
 Pfr. Markus Sieber 
 Peter Geugis, Orgel 

Montag, 15. Oktober 
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 16. Oktober 
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 18. Oktober 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 42: Pfrn. Britta Schön-
berger 
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Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch
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Adrian Ackermann

az In gut zwei Wochen wird gewählt, 
der Wahlkampf scheint aber ziemlich 
flau. Sind die Menschen einfach poli-
tikmüde, oder können Sie als Politi-
ker zu wenig begeistern und überzeu-
gen?
Walter Hotz Nun, ich würde mir auch 
wünschen, dass mehr inhaltliche Politik 
gemacht würde. Aber man kann nicht da-
von ausgehen, dass man in den letzten vier 
Wochen noch Wähler gewinnt. Es geht da-
rum, wie man während der Legislatur ar-
beitet – was für Vorstösse man einreicht.
Urs Tanner Es sind Herbstferien, und es 
läuft wirklich wenig. Eigentlich könnte 
man Politik in dieser Zeit verbieten. Aber 
ich denke auch: Die Meinungen sind 
grösstenteils gemacht. Jetzt noch hyper-
aktiv auf die Hinterbeine stehen und den 
Macher markieren, das würde wohl nie-
mandem imponieren. Aktiv sind wir den-

noch: Sowohl Walter Hotz als auch ich 
standen beide am letzten Samstag mit 
unseren Parteien auf dem Fronwagplatz.

Die Debatten, die man im Wahlkampf 
vermisst, finden im Parlament aber 
durchaus statt. Sie werden mit der 
Arbeit des Grossen Stadtrates in den 
letzten vier Jahren hoffentlich unter-
schiedlich zufrieden sein.
Walter Hotz Es ist keine erfreuliche Bi-
lanz. Wir haben viele Abstimmungen ver-
loren, da wir für unsere Anliegen keine 
Mehrheit fanden. Wir wollten die Steu-
ern senken und kamen nicht durch. Wir 
haben verschiedene Vorstösse gemacht, 
um die Verwaltung zu reorganisieren 
und zu sparen, auch das wollte man 
nicht. Und es wird nicht besser: Nun soll 
die wichtige Motion Wullschleger, die un-
ter anderem Massnahmen gegen Neuver-
schuldung verlangt, abgeschrieben wer-
den, obwohl sie keineswegs erfüllt ist. 

Am gleichen Tisch, aber unterschiedlicher Meinung: Die beiden Ratsmitglieder Walter Hotz und Urs Tanner.  Fotos: Peter Pfister

Grossstadtratswahlen 2012: Ein Streitgespräch zwischen zwei politischen Gegnern

«Das Volk weiss, wofür wir stehen»

Parlamentswahlen

Am 28. Oktober wird der Grosse 
Stadtrat für die kommenden vier 
Jahre gewählt. Dabei treten 10 Par-
teien für die 36 Sitze an. Es wird im 
Proporzverfahren gewählt. 

In der laufenden Legislatur sieht 
die Sitzverteilung folgendermassen 
aus: SP/AL-Fraktion: 12 Sitze, FDP: 6, 
ÖBS/CVP/EVP: 7, SVP/EDU 8, Bürger-
lich Liberale (JFSH, Walter Hotz): 3. 
Weil weder die linke noch die rechte 
Ratshälfte eine klare Mehrheit hat, 
spielt die Mitte oft das Zünglein an 
der Waage.

 Der Grosse Stadtrat trifft sich jähr-
lich zu rund 20 Sitzungen, die in der 
Regel am Dienstagabend im Kan-
tonsratssaal stattfinden. Die Sitzun-
gen sind öffentlich. (aa.)
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So kann es nicht weitergehen. Die Stadt 
braucht Politiker, die vernünftig mit den 
Finanzen umgehen.
Urs Tanner Für die Linke und die Mitte 
war es eine ziemlich erfolgreiche Legisla-
tur. Unsere grössten Erfolge: Versenkung 
der Kahlschlag-Initiative, Erhalt des Trol-
leybusnetzes, Atomausstieg und Ausbau 
der Krippenplätze. Die Spar- und Steuer-
senkungspolitik unserer politischen Geg-
ner hatte keine Chance. Aber die Leu-
te wissen auch, dass wir keine maroden 
griechischen Verhältnisse haben, das ist 
völliger Blödsinn. Unser Finanzreferent 
Peter Neukomm ist denn auch mit einem 
Spitzenresultat wiedergewählt worden.

Nach den Wahlen geht die Arbeit im 
Parlament unvermindert weiter. Wo 
wollen Sie in Zukunft Ihre Schwer-
punkte setzen?
Urs Tanner Ein grosses Thema ist si-
cher der Masterplan zur Rheinuferge-
staltung. Die Rhybadi-Abstimmung ging 
zwar verloren, aber der Prozess muss wei-
tergehen. Wir erwarten vom Stadtrat im 
nächsten Jahr eine Vorlage zum Kamm-
garnhof – ein Grossprojekt, bei dem es 
nun vorwärts gehen muss. Weiter wer-
den wir allfällige Privatisierungsversu-
che von öffentlich-rechtlichen Betrieben 
rigoros bekämpfen, und Thema bleibt na-
türlich auch der Atomausstieg. Hier er-
warten wir, dass insbesondere der Stadt-
präsident, der ja eigentlich ein Grüner 
ist, mehr Farbe bekennt. Wir brauchen 
jetzt eine Energievorlage zur 2000-Watt-
Gesellschaft und zum Atomausstieg. Die 

wurde uns schon lange versprochen. Um 
uns herum geschehen Dinge wie gerade 
der Nagra-Skandal – da können und wol-
len wir nicht schlafen. Die SP/AL-Fraktion 
wird da sicher hartnäckig bleiben.
Walter Hotz Ich bin froh, dass auch Urs 
Tanner den Stadtrat kritisch beäugt. Ich 
bin nicht sehr zuversichtlich, was des-
sen zukünftige Arbeit betrifft. Die neue 
Referatsverteilung 
ist fast schon skan-
dalös. Herr Feu-
rer hat nun neben 
seinen repräsen-
tativen Pflichten 
nur noch die Städ-
tischen Werke un-
ter sich. Die sind aber ein Selbstläufer. Er 
scheint einfach auf seine Pensionierung 
zu warten. Ich frage mich weiter, was Urs 
Hunziker mit der Kultur anfangen soll, 
und der gefeierte neue Sozialreferent Si-
mon Stocker hat bis jetzt noch keine Füh-
rungsqualitäten bewiesen.
Urs Tanner Mit der Referatsverteilung 
an sich habe ich kein Problem, hier hat 
das Parlament auch nichts zu sagen. Und 
wenn man das Energie-Dossier wirklich 
ernst nimmt, ist das durchaus ein Voll-
zeit-Job. 
Walter Hotz Es ist aber unsere Aufga-
be als Parlamentarier, die Bevölkerung zu 

sensiblisieren und auf Probleme hinzu-
weisen. Für uns Bürgerliche müssen die 
Finanzen klar das Hauptthema sein. Wir 
wissen seit einigen Tagen, dass die laufen-
de Rechnung mit über 4,5 Millionen im 
Minus ziemlich rot abschliessen wird. Ich 
habe das kommen sehen. Wenn der Stadt-
rat, das Parlament oder das Volk etwas be-
schliessen, dann kostet das meistens, und 

wir fordern schon 
lange, dass eben 
auch die Finanzie-
rung jeweils von 
Anfang an geklärt 
sein muss. Das soll-
te eigentlich selbst-
verständlich und 

eine absolute Grundregel sein. Weiter wer-
den wir allfällige Versuche, die Steuern zu 
erhöhen, heftigst bekämpfen. 

Steuerentlastungen gab es in den 
letzten zwölf Jahren etliche. Wieso 
ist umgekehrt eine Erhöhung ein sol-
ches Tabu für Sie?
Walter Hotz Wenn wir die Steuern erhö-
hen, sind wir nicht mehr konkurrenzfä-
hig. Der Staat braucht Druck, um mit sei-
nen Mitteln haushälterisch umzugehen. 
Solange wir unsere Verwaltungskosten 
nicht einmal stabilisieren können, dürf-
ten Steuererhöhungen kein Thema sein. 

Walter Hotz: «Die Stadt soll sich auf ihre Kernkompetenzen konzentrieren.»

Die Gesprächspartner

SP-Politiker Urs Tanner (44) sitzt seit 
1999 im Grossen Stadtrat und ist seit 
acht Jahren Fraktionschef der SP/AL-
Fraktion. Tanner arbeitet als Lehrbe-
auftragter und selbständiger Rechts-
berater.

Walter Hotz (65) ist seit 1996 im 
Grossen Stadtrat. Er präsidiert die 
Geschäftsprüfungskommission. 
Hotz war FDP-Mitglied bevor er sich  
vor zwei Jahren mit seiner Partei 
überwarf und mit den Jungfreisinni-
gen die Bürgerlich-Liberale-Fraktion 
bildete. Nun tritt er auf der SVP-Lis-
te an. Hotz ist Inhaber der Sapi AG 
mit Sitz in Schaffhausen. (aa.)

«Die Verteilung der 
Referate ist ein 
 Skandal» (Walter Hotz)
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Mit viel Fingerfertigkeit und Unterhaltungstalent führt Zauberkünstler Lorios (Loris Brütsch) sein Publikum hinters Licht. Foto: Peter Pfister

Vielseitig 3
«Kurz&Knapp» startet mit den 
Highlights der Winterthurer 
Kurzfilmtage in die Saison.

Deftig 6
Am Schaffhauser Oktoberfest 
wird nach bayrischem Vorbild 
geprostet und gefeiert.

Ruhmreich 7
Die Jubiläumsfeier des
Kulturzentrums Kammgarn wird 
vom John Scofield Trio beehrt.

Herbstbetrieb
Während der Herbstferien 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgang.sh» lediglich alle 
zwei Wochen und behandelt 
jeweils die Veranstaltungen, 
welche diesen Zeitraum betreffen. 
Der Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche enthalten. 
Der Herbstbetrieb dauert bis 
Ende Oktober.
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Wenn Augen und Sinn täuschen
Der Magier «Lorios» macht Kleinkunst im unerwartet grossen Stil. In seiner Show «Illusionär» geschieht 

Verrücktes, es wird gelacht und gestaunt, und unter anderem schneit es im Vorstellungsraum.

NORA LEUTERT

IRRITIERTE BLICKE tref-
fen sich, und gleiten zurück auf das 
Spielkartenset, das auf dem Tisch 
liegt. Wie ist diese zufällige Karte, 
die gerade noch irgendwo in die 
Mitte des Haufens geschoben 
wurde, nach oben gelangt? 

Das weiss nur Loris 
Brütsch, der sich mit seinen 18 
Jahren als Zauberkünstler «Lori-
os» in Schaffhausen einen Namen 
gemacht hat. Das Karten-Geheim-
nis verraten will er uns nicht, dafür 
erzählt er uns die Geschichte, wie 
er zur Zauberei kam. Tatsächlich 
mutet sie ein wenig magisch an: 
Vor Jahren war in der Weihnachts-
zeit der berühmte Magier David 
Copperfield im Zürcher Hallensta-
dion zu sehen. Loris sass damals 
fasziniert im Publikum und wünsch-
te sich darauf zu Weihnachten ei-

nen Zauberkasten. Das neue Hob-
by nahm immer grössere Gestalt 
an. Auf Zauberkasten folgten Bü-
cher, Videos und Zauberseminare 
und mit der Zeit auch erste Anfra-
gen zu Vorstellungen auf Feiern. 
Seine erste grosse 90-minütige 
Show hatte Loris 2011, er trat vor 
vollem Haus im Zündelgut auf.

COMEDY-ZAUBEREI

Wie jene erste Show ist 
auch Loris' neues Programm «Illu-
sionär» als eine Art Comedy-Pro-
gramm aufgebaut. «Ich versuche, 
Comedy und Zauberei zu verbin-
den» erklärt Loris, «etwa nach 
dem Vorbild von Michel Gam-
menthaler». Im Gegensatz zu Letz-
terem, der in verschiedene Rollen 
schlüpfe, bleibe er aber immer sei-
ne Figur, Lorios, von ernst bis lus-
tig. Lorios scheint nicht einfach der 
Künstlername des jungen Mannes 
zu sein, sondern sein Bühnen-Ich. 

«Ich bin privat eher der ruhige Typ. 
Auf der Bühne bin ich ein anderer 
Mensch», schmunzelt der Sani-
tärinstallateur-Lehrling aus 
Buchthalen. Auf der Bühne gebe 
er Vollgas, fügt er voller Enthusias-
mus hinzu. Er spielt den Entertai-
ner, obwohl er es als einfacher 
empfindet, das Publikum zum 
Staunen zu bringen als zum La-
chen. «Es ist schwierig, wenn die 
Leute einen allzu trockenen Humor 
haben», meint er, «denn ich brau-
che das Publikum.» Der Kontakt 
muss da sein, um die Leute in die 
Show einbinden zu können. Loris 
versichert aber, nie jemanden aus 
dem Publikum zu pflücken, dem 
man ansehe, dass er Angst oder 
keine Lust habe. Es gibt jedoch kei-
nen Grund, sich zu genieren, denn, 
so Loris: «Mein Humor ist frech, 
geht aber nie unter die Gürtellinie. 
Ich will niemanden blossstellen 
auf der Bühne.» Er selbst ist unter-

Loris Brütsch vermag die Leute zu bannen, im Hintergrund sein Manager Matthias Oetterli. Foto: Peter Pfister

GUT ZU WISSEN

Am Samstag, 20. Oktober, 
tritt der Zauberkünstler Lorios mit 
seinem aktuellen Programm «Illu-
sionär» im Haberhaus Kulturklub 
auf. Der jüngste Zauberer Schaff-
hausens verdreht die Realität um 
180 Grad, seine Show bietet Hu-
mor und Überraschung, der Abend 
verspricht unerklärlich und unver-
gesslich zu werden. Mehr Informa-
tionen unter www.lorios.ch. 

dessen auch nicht mehr nervös 
während der Vorstellungen und tut 
dieses Thema gelassen ab: «Ich 
bin mir sicher, was ich mache. 
Schliesslich übe ich schon seit Jah-
ren. Der Ablauf ist schon so routi-
niert, dass es wie von selbst läuft.» 
Und ein wenig schelmisch fügt er 
hinzu: «Das Publikum merkt auch 
nicht, wenn man einen Fehler 
macht, weil es nicht weiss, was als 
Nächstes vorgesehen ist. In die-
sem Sinn kann bei meiner Show 
nichts schiefgehen.» Neben noch 
nie Dagewesenem zeigt Loris, 
dem vor allem Seiltricks am Her-
zen liegen, auch Klassiker, jedoch 
in einer völlig neuen, individuellen 
Version.

Nach der Lehre möchte er 
versuchen, sich ganz der Zauberei 
zu widmen und mit einem neuen 
Soloprogramm in verschiedenen 
Theatern auftreten. Ausserdem 
will er sich zukünftig auch einen 
anderen, mystischeren Bereich 
der Zauberei aneignen: «Es gibt 
einen englischen Mentalisten, 
Derren Brown, der macht ganz 
verrückte Sachen auf der Bühne. 
So was will ich in Zukunft auch 
machen. Wir haben eine Art Geis-
ter- und Spuk-Show in Planung.» 
Könnte man diese Art von Magie 
nicht vielleicht für dunkle Machen-
schaften nutzen? Dieser Gedanke 
liegt dem jungen Künstler beruhi-
genderweise fern.
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ZU BEGINN einer neuen 
«Kurz&Knapp»-Saison werden im 
Taptab die Highlights der letzten 
Kurzfilmtage Wintertur gezeigt: Im 
Zentrum stehen afrikanische Kurz-
filme und Filme, die sich mit Reisen 
beziehungsweise Fluchten nach 
Europa beschäftigen. In Winterthur 
räumte der Franzose Farid Bentou-
mi mit «Brûleurs» den ersten Preis 
ab. Die fiktive Geschichte handelt 
von einem jungen Algerier, der sich 
eine Kamera mietet und damit sei-
ne Flucht nach Europa dokumen-
tiert.  Die Jury lobte den «frischen 
Umgang mit einem ebenso aktuel-
len wie allgegenwärtigen Thema».

Sehenswert und mehrfach 
preisgekrönt ist auch der Anima-
tionsfilm «Bon Voyage» des Ber-
ners Fabio Friedli. Er zeigt die 
mühselige und gefährliche Reise 
von Emigranten als skurrile Strich-
männchen-Animation voller Witz 
und Charme und behält dennoch 
einen kritischen Grundton bei. 
Eine besondere Perle ist «Mum-

my Lagos» des nigerianischen Fil-
memachers Kenneth Gyang, der 
mit knapp drei Minuten kürzeste 
Film des Abends. Die Protagonis-
tin, eine Köchin, erklärt die Wun-
derwirkung ihrer Speisen und ist 
sich sicher, dass Tierry Henry und 
Co. nur deshalb so gut Fussball 

spielen, weil die traditionelle Kü-
che Afrikas noch immer tief in ih-
nen steckt.

Weniger Anlass zu Heiter-
keit gibt «Alylum». Der Film von 
Joern Utkilen aus Grossbritannien 
zeigt das fiktive Schicksal von zwei 
abgewiesenen Asylsuchenden, 

die sich in Schottland mit gleichgül-
tigen Bürokraten und absurden Be-
schäftigungstherapien abmühen. 
Insgesamt stehen sieben Kurzfil-
me in zwei Blöcken auf dem Pro-
gramm. mg.

SAISONAUFTAKT «KURZ&KNAPP»

DO (18.10.) 20.30 H, TAPTAB (SH)

Emigranten und andere Reisende
Die Höhepunkte der letzten Winterthurer Kurzfilmtage bilden den Auftakt zur «Kurz&Knapp»-Saison in 

Schaffhausen. Die Filme setzen sich wörtlich oder metaphorisch mit dem Thema «Reisen» auseinander.

Szene aus «Alylum» von Joern Utkilen, einem von sieben Kurzfilmen am Saisonstart von «Kurz&Knapp». pd

DER ARME Bauernbur-
sche Nemorino (Matthew Polenza-
ni) ist in die gutbetuchte Pächterin 
Adina (Anna Netrebko) verliebt. Die 
Geliebte zieht ihm aber den eitlen 
Sergeant Belcore vor. In seiner Ver-
zweiflung kauft Nemorino von ei-
nem reisenden Quacksalber einen 
vermeintlichen Liebestrank. Da es 
sich dabei eigentlich um eine Fla-
sche Wein handelt, ist für einen 
amüsanten und doch anspruchsvol-
len Opernabend gesorgt. ausg.

«L'ELISIR D'AMORE»,  

SA (13.10.) 18.55 H, KINEPOLIS (SH)

BRYAN MILLS (Liam Nee-
son) kann wieder ruhig schlafen in 
der Nacht: Seiner Tochter Kim 
(Maggie Grace), die er vor einein-
halb Jahren von Entführern befreit 
hatte, und seiner Frau Lenore (Fam-
ke Janssen) geht es besser denn 
je. Doch der Frieden währt nicht lan-
ge, die alten Feinde sinnen auf Ra-
che. Während eines Aufenthalts in 
Istanbul werden Bryan und seine 
Frau gekidnappt. Die ganze Hoff-
nung liegt nun bei Kim, die als ein-
zige  entkommen konnte. ausg. 

«TAKEN 2», TÄGLICH, KINEPOLIS, (SH)Die wankelmütige Adina. pd Verfolgungsjagd durch Istanbul. pd

Die Macht des Weins
Donizettis Oper «l'Elisir d'Amore» wird live auf 

die Leinwand des Kinepolis übertragen.

Rache in Istanbul
Die Fortsetzung von «Taken» verspricht einen 

unterhaltsamen, actiongeladenen Kinoabend.



ausgang.sh VOM 11. BIS 18. OKTOBER 2012

Impressum

«ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage 
der «schaffhauser az».

Verlag: 
az-Verlags AG
Webergasse 39
8201 Schaffhausen

Redaktion:
Mattias Greuter (mg.)
Kevin Brühlmann (kb.)
Nora Leutert (nl.)

DONNERSTAG (11.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. 14 Jahre CC Cherry Beats Surprise 
Night. Mash-Up, House und Black mit DJ Mike L. 
21 h, (SH).
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Dom-Team Music. 20 h, (SH).
TapTab. Rasa live from Planet TapTab Part II. Radio 
Rasa sendet die Live-Musik der DJs Marco 3000, 
Herr Mehr und Fredi B. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und RnB 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Hi 5. 21.30 h, (SH).

Konzert
Benedikt Jahnel Trio. Jazz mit Benedikt Jahnel (Pi-
ano), Dietmar Fuhr (Bass), Jonas Burgwinkel (Drums). 
20.30 h, Jazz Club-Gems, D-Singen.
Lutz Drenkwitz. Session Club Dimitri: Session-Gig 
der Berliner One-Man-Band Lutz Drenkwitz. An-
schliessend ImproviSession, eine offene Bühne für 
alle Musikerinnen und Musiker. 20.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 H: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn (SH).

FREITAG (12.10.)
Bars&Clubs
TapTab. «What A Bam Bam» – German Special. 
Reggae und Dancehall mit den Soundsystems Deep 
Valley Sound und Sound Salute aus Deutschland. 
22 h, (SH).
Cuba Club. Cherry Beats Surprise Night. 14 Jahre 
Cuba, House mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Oberhof. Dancehall und Reggae. Mit DJ Gully Dag. 
22.30 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. Mit DJ Pino. 21.30 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. 60ties till 80ties Juke-
Box Perlen mit DJ Patrick. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Jackson. 20 h, (SH).
Orient. Hip Hop Horray. Hip Hop und Rap mit den DJs 
Rocksteady und Hyprotic. 22 h, (SH).
TapTab. Sky is The Limit. Urban, HipHop, Classics, 
Ghettotechno mit DJs Bazooka (RedBull Three Style 
Winner), Sweap (Golden League/ZH). 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats. Mit DJ Kosi. 20 h, (SH).

Dies&Das
6. Schaffhauser Oktoberfest. Bier, bayrisches 
Essen und Schunkelstimmung mit der Band «Die All-
geier». Ab 17 h, Reithalle Schweizersbild (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Newcomer Band. Es spielen die mehr oder we-
niger jungen Metal- und Hardcore-Bands Point At 
Issue (SH), Selfi sh Hate (Stuttgart/DE) und Maintain 
(Hamburg/DE). 21 h, Chäller (SH).
Orgelkonzert. Mit dem Aargauer Organsiten Fritz 
Bär. 17 h, Kirche, Merishausen.

Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 h: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist-Info, Stein am Rhein.

SAMSTAG (13.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Birthday Bash. 14 Jahre Cuba, House, 
Hip-Hop, Rock, u. a. mit den DJs Jürg Imhoof, The 
Dude, Monello, Cornwolf, Mack, Senna und Agroo-
vin. 21 h, (SH).
Kammgarn. Clouds. DJs Lennix Music, Marc Mauri-
ce, Selim. 22 h, (SH).
Güterhof. Dancefever. Live House-Music Radioshow 
mit DJ Agroovin und Mr. Da-Nos. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Beats. Mit DJ Franco. 20 h, (SH).
Oberhof. House und Partysound. Mit DJ Cornwolf. 
22.30 h, (SH).
Chäller. Insomnia Party. Die Nacht ist dem Kultsong 
«Insomina» und damit auch den 90er-Jahren  gewid-
met. 22 h, (SH).
Tabaco. Party? Party! Mit DJ C-Baker. 20 h, (SH).
Orient. Piep Show. Hip-Hop, House, Mash-Up und 
RnB mit DJ Adamsky und The Floorfi llers. 22 h, (SH).
TapTab. Sky is The Limit. Urban, Hip-Hop, Classics 
mit den DJs Bazooka, Sweap (ZH) und dem SHS-
Soundsystem. 22 h, (SH).

Dies&Das
6. Schaffhauser Oktoberfest. Bier, bayrisches 
Essen und Schunkelstimmung mit der Band «Die All-
geier». Ab 17 h, Reithalle Schweizersbild (SH).
Eisdisco. 19:00, KSS Sport und Freizeitanlagen  
(SH).
Hallauer Herbstsonntage. Winzerfest mit Beizli 
und Umzügen unter dem Motto Märli. Ganztags, 
Hallau.
Karateturnier. Mit 30 Karatekas aus Deutschland 
und der Schweiz, Jahrgänge 1994-1999. 14 h, BBZ 
Halle (SH).
Osterfi nger Trottenfest. 1100 Jahre Osterfi ngen – 
Raclette ab 17 h, Musik und Tanz mit den «Silent 
Five» ab 20 h. Ganztags, Bergtrotte, Osterfi ngen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Jazz-Lounge. Mit Matthias Siegrist (Gitarre) und 
Simon Wyrsch (Klarinette). 20 h, Nudel26 (SH).

Worte
Altstadtbummel Schaffhausen. Entdeckung der 
Erker, Brunnen und Hausfassaden. Interessantes zur 
Schaffhauser Geschichte. 14 h, Tourist Offi ce (SH).

SONNTAG (14.10.)
Bühne
Jens Neutag – «Schön scharf». Politisches und 
Gesellschaftliches Kabarett. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Brunchfahrt auf dem Rhein. Rundfahrt ab/bis 
Schaffhausen mit Brunch. 10.15 h, Schiffl ände, (SH).
Hallauer Herbstsonntage. Winzerfest mit Beizli 
und Umzügen unter dem Motto Märli. ganztags, 
Hallau.
Osterfi nger Trottenfest. Beizli, Degustationen und 
Unterhaltung im ganzen Dorf, am Abend Show und 
Tanz. Ganztags, Bergtrotte, Osterfi ngen.
Schienenvelofahrten. Fahren Sie mit einem der 
speziellen Schienenvelos – von Ramsen nach He-
mishofen und zurück. 11-16 h (zur vollen Stunde), 
Bahnhof, Ramsen.
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

MONTAG (15.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday Maire's Night. Mixed Mu-
sic mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Dolder2. GutelauneMüüsig. Mit DJ Feelgood. 21 h, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Hallauer Handwerkervesper. Abschluss der Hal-
lauer Herbstsonntage, mit Festwirtschaft und Blas-
musik vom MV Eberfi ngen. 17 h, Halle Robert Roth, 
Hallau.

Konzert
Route 66. Oldies- und Coverband. 20 h, Alte Mühle, 
Gütighausen.
Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 h: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn (SH).

DIENSTAG (16.10.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 h: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn (SH).

MITTWOCH (17.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. for all girls.
21 h, (SH).
Domino. Take it easy. Mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in EFZ, Elek-
troniker/in EFZ. Anmeldung bis 12.10., Tel. 052 687 
11 11. 14 h, Bircher Reglomat AG, Beringen.
Automatiker/in EFZ, Konstrukteur/in EFZ, Polyme-
chaniker EFZ, Kunststofftechnologe/-login (Spritz-
giessen, Pressen) EFZ. Anmeldung bis 12.10., Tel. 
052 647 69 42. 14 h, Wibilea AG, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).

Konzert
Timo Gross Band. Die Bluesband von Timo Gross 
ist mit ihrem Album «Fallen From Grace» auf Tour.
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 h: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn (SH).

Worte
Klosterführung. Abt Michael führt im originalge-
treuen Kostüm durch das Kloster zu Allerheiligen. 
Reservation erforderlich: 052 632 60 20. 17 h, Mün-
ster (Haupteingang) (SH).

DONNERSTAG (18.10.)
Bühne
Gespräche über Geschriebenes. Literarisches 
Kabinett. 19 h, Rother Ochsen, Archestube, Stein 
am Rhein.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Dom-Team Music. 20 h, (SH).
Cuba Club. Move Your Body. Disco, Dance und Pop 
mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. Hip-Hop, House, Mash-Up 
und R'n'B mit DJ Hands Solo. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Max Mill.
21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster, (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Sport
Gratis Ferienkurse für Kinder. Ab 9.30 H: Eis-
kunstlauf lernen mit G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin. 
Ab 10.45 h: Eishockey lernen mit Spielern des EHC 
Schaffhausen. 9.30 h, KSS Eisbahn, (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Operübertragung: L'elisir d'amore. Komische 
Oper in zwei Akten des italienischen Komponisten 
Gaetano Donizetti. E/d, ab 6 J., Sa (13.10). 18.55 h.
Konzertaufzeichnung: Led Zeppelin. Ahmet 
Ertegun-Tribute-Konzert, London 2007. Ab 10 J., Mi 
(17.10). 20 h.
Taken 2. Action-Thriller-Fortsetzung mit Liam Nee-
son. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Savages. Krimi mit Staraufgebot. Zwei Hanfbauern 
in Kalifornien geraten ins Fadenkreuz eines mexi-
kanischen Kartells. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/
19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 

Das grüne Wunder – Unser Wald. Naturdoku. D, 
ab 6 J., tägl. 14/17 h. 
Looper. Kansas im Jahr 2044: Joe arbeitet als Profi -
Killer für die Mafi a, indem er Opfer  aus der Zukunft 
zur Strecke bringt – bis er eines Tages auf sein 30 
Jahre älteres Ich trifft. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h,
Fr/Sa 22.30 h.
Schutzengel. Der ehemalige Soldat Max (Til 
Schweiger) muss die Waisin Nina beschützen, weil 
sie Zeugin eines furchtbaren Verbrechens wurde. D, 
ab 16 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Madagascar 3 3D. Um die Heimreise der Truppe nach 
New York zu fi nanzieren, versuchen sich die Pinguine 
im Glücksspiel. D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h, Sa (13.10.) 22.45 h.)
Abraham Lincoln 3D. Der amerikanische Präsident 
führt ein geheimes Doppelleben als Vampirjäger. D, ab 
16 J., tägl. ausser Sa (13.10.) 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Resident Evil – Retribution 3D. Nach dem Aus-
bruch einer Seuche jagt Alice (Milla Jovovich) die 
Verantwortlichen. D, ab 16 J., tägl. ausser Di (16.10.) 
20h.
Der kleine Rabe Socke. Zeichentrickfi lm. Der Rabe 
Socke (Stimme: Jan Delay) muss mit der Hilfe von 
Freunden einen Staudamm reparieren. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45 h.
The Bourne Legacy. Vierter Actionfi lm der Bourne-
Serie. D, ab 14 J., tägl. ausser Mi (17.10.) 19.45 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
The Cabin in the Woods. Horrorfi lm, der das Genre 
kritisch beleuchtet. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Hope Springs. Meryl Streep und Tommy Lee Jones 
als leidenschaftsloses Ehepaar. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
The Expendables 2. Actionreicher Streifen mit 
Sylvester Stallone, Bruce Willis, Jason Statham und 
Jean-Claude Van Damme. D, ab 16 J., tägl. 14/17 h.
Step Up: Miami Heat 3D. Die Tanzgruppe «The 
Mob» mischt die Strassen Miamis auf. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h.
Magic Mike. Der Jungunternehmer Mike fi nanziert 
sich seinen amerikanischen Traum durch zusätzliche 
Stripeinlagen und hilft dem arbeitslosen Adam, in-
dem er ihn in diese Welt einschleust. D, ab 14 J., 
Fr/Sa 22.45 h.
Ice Age 4. Eines der beliebtesten Trios der Animati-
onsfi lm-Geschichte ist zurück auf der Leinwand. D, ab 
6 J., tägl. 13.45 h.

Kiwi-Scala
Bis Do (18.10.) wegen Digitalisierung geschlossen. 
052 632 09 09. 
Un amour de jeneusse. Geschichte eines jungen 
Pariser Pärchens. Ein Liebesfi lm durch und durch. F/d, 
ab 14 J., Do (11.10) 17.30/20.15 h.
Your Sister's Sister. Tragisch-komischer Selbstfi n-
dungs Film mit Mark Duplass. E/d/f, ab 14 J., Do 
(11.10) 18 h.
Starbuck. Nach «Les Intouchables» der nächste 
Überraschungshit mit Garantie für Lachsalven und 
gute Unterhaltung. F/d, ab 12 J., Do (11.10) 18 h.

TapTab
Kurz & Knapp Saisonstart. Auswahlschau der 
letztjährigen Kurzfi lmtage Winterthur: Afrikanische 
Kurzfi lme und Reisen/Fluchten nach Europa. Mit den 
Filmen «Brûleurs», «Bon Voyage» und «Mummy La-
gos» und weiteren.Do (18.10.) 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Alexandre Joly und Beat Wipf. Skulp-
turen und Bilder. Forum Vebikus, Baumgarten-
strasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h,
So 12-16 h. Bis 28. Okt.
Künstler des Wohnheims Ungarbühl. Werke von 
Menschen mit Beeinträchtigung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h. 
Bis 10. Dez.
Ursula Bringolf. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Doris Kummer. Bilder, Zeichen, Schrift. Foyer der 
Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 13.30-
18 h, Di/Mi/Fr 10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-
12 h. Bis 31. Okt.
Leo Bettina Rost – Gratis Zucker. Galerie26, Re-
pfergasse 26. Offen: Mi-Sa 16-23 h. Bis 27. Okt.
Rebekka Weber. Bilder. Musik Meister, Steigstrasse 
78. Offen: Di-Fr 9-12/14-18 h, Sa 9-13 h. Bis 13. Okt.
Linda Graedel, Erwin Gloor, Richard Müller, Ve-
limir Ilisevic. Galerie Fronwagplatz 6. Offen: Do/Fr 
14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 20. Okt.
Reingard Ahnert und Diana Kirchhoff. Farbenfro-
he Impressionen in Acryl und Mischtechnik. Kultur-
foyer Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 26. Okt.
Brigitte Schlatter. Acrylbilder. Schaffhauser Kanto-
nalbank, Vorstadt 53. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12/13.30-
17 h, Do 8.30-12/13.30-18 h. Bis 21. Nov.
Christine Aries. Fotobilder. Galerie 0, Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 13. Okt.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Zu den Besuchszeiten. Bis 31. 
Okt.
Tonight we weep no loveliness. Mit den New 
Yorker Künstlern Lola Kramer, Dan Schein, Kurt Beers, 
Bunny Rogers, Ben Kelogg, Amanda Wong und dem 
gebürtigen Schaffhauser Olaf Breuning. Schaukästen 
in der Altstadt und an der Schiffl ände.

Neuhausen
Zeitzeichen – Zeichen der Zeit. Jürg Altherr, 
Vincenzo Baviera, André Bless, Ruedi Mösch, Hein 
Niederer, Marc Roy. Galerie reinart, Laufengasse 17. 
Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 11. Nov.

Ramsen
Friedrich Brütsch. Galerie zum Kranz, Buttelestras-
se 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 28. Okt.

Osterfi ngen
Constantin Polastri. Retrospektive mit Bildern und 
Skizzen. Weingut Stoll, Dorfstrasse 28. Offen: Sa 11-
17 h oder nach Vereinbarung unter Tel. 052 681 11 
21. Bis 14. Okt.

D-Klettgau-Griessen
In Motion. Malerei, Skulptur und Druckgrafi k. Mit 
Axel Gercke, Peter Heesch und IMM. Galerie Klett-
gau, Industriestrasse 6. Offen: Di-Sa 14-18 h. Bis 
31. Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Überblicksführung: 
Immer donnerstags um 12.30 h. Vom Maikäfer zum 
Walfi sch: Thematische Führung mit Hortensia von 
Roda und Urs Weibel.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Hallen-Orte: Im Raumgefüge der 
Ryman-Werke. Mit Peter Amsler.
So (14.10.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40.
Offen: So 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Peter Gaymann. Cartoons. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: So 11-13.30/15.30-17 h.
Mit grosser Waffensammlung, Uniformen und Trach-
ten sowie Dokumenten und Bildern aus Hallau.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Schaffhauser Hausärzte informieren: www.sh-hausaerzte.ch
Dr. med. Reto Winkler
63-jährig, Hausarzt

Haben Sie einen Hausarzt?
Wie lange noch?

Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Gerätehäuser – Freizeitboxen
Gut verstaut!
Ideal für 
Möbel, Kissen, 
Kinderspielzeug, 
Gartengeräte, 
Rasenmäher ...

verschiedene Grössen und Farben, 
wartungsfrei, 20 Jahre Garantie
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Hart und schnell
Liebhaber von rohen Gitar-

renriffs der härteren Sorte wer-
den diesen Freitag im «Chäller» 
auf ihre Kosten kommen: Unter 
dem Titel «Mosh Ball 2012» wird 
Metal-, beziehungsweise Hard-
core-Musik von verschiedenen 
Bands gespielt. Mit dabei sind 
auch die Schaffhauser Newco-
mer von «Point at Issue» sowie 
«Selfish Hate», «Maintain» und 
«No End in Sight» aus Deutsch-
land. Schwarze Kleidung und 
Nietengurt sind da beinahe 
Pflicht, sitzen bleiben ist auf je-
den Fall verboten. ausg.

FR (12.10.) 21 H, CHÄLLER (SH)

Donnerstag, 11. Oktober 2012 ausgang.sh

DAS ZIEL des neuen Komi-
tees ist es, ein authentisches und 
qualitativ hochwertiges Fest für Er-
wachsene zu schaffen. Damit die At-
mosphäre im Zelt auf jeden Fall 
stimmt, wurde nichts dem Zufall 
überlassen und viel Wert auf die De-
tails gelegt. So spielen ausschliess-
lich hochwertige Oktoberfest-Bands 
aus München, das Festzelt wurde 
aufwendig dekoriert, und neben der 
obligaten Mass werden bayrische 
Haxen, Brezel und gebratene Hähn-
chen serviert. O'zapft is! ausg.

FR/SA (12./13.10., BZW. 19./20.10.) 17 H, 

REITHALLE SCHWEIZERSBILD (SH) Der traditionelle Anstich darf auch in Schaffhausen nicht fehlen. pd

VOR ZWEI Jahren war der 
Solokünstler Timo Gross zuletzt 
Gast in der Region, damals noch mit 
seinem alten Album «Road Worn». 
Genau dieses Album brachte ihm 
eine Nominierung für den Preis der 
Deutschen Schallplattenkritik – 
bislang der Höhepunkt in seiner 
trotz den bereits 48 Lebensjahren 

noch jungen Karriere als Bluesmu-
siker. Am kommenden Mittwoch 
kehrt nun Timo Gross mit seinem 
neusten Album «Fallen From Gra-
ce» zurück in die Munotstadt.

Man mag es heute kaum 
mehr für möglich halten, aber 
Gross begann seine professionel-
le musikalische Laufbahn als Gitar-

rist in verschiedenen Schlager- und 
Country-Formationen. So veröf-
fentlichte er erst im Jahr 2005 und 
nach 25 Jahren im Musikgeschäft  
sein Debütalbum «Down to the 
Delta», das grossartige Kritiken in 
den deutschen Musikmagazinen 
erhielt. Ein erstaunlicher und unge-
wöhnlicher, aber letzten Endes 
sehr erfolgreicher Weg, den Timo 
Gross eingeschlagen hat, gar als 
«neuer Held der deutschen Blues-
szene» wird er bezeichnet. Und 
das nicht zu Unrecht: Mit seiner 
rauchigen, tiefen Stimme vermag 
der kreative Kopf dem Zuhörer 
Gänsehaut zu machen, mit seinen 
einzigartigen und herausragenden 
Fähigkeiten an der Gitarre zaubert 
er scheinbar mühelos wunderbare 
Melodien hervor – gar vor dem gro-
ssen Eric Clapton würde sich 
Gross keinesfalls zu verstecken 
brauchen. kb.

MI (17.10.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN

Mitreissendes Saitenspiel
Timo Gross vereint in seiner Musik Einflüsse des Rock, Funk und Soul. Bereits 

wird er als «neuer Held der deutschen Bluesmusik» gefeiert.

Ein originalgetreues Wiesn-Gaudi
Obwohl das Schaffhauser Oktoberfest bereits zum sechsten Mal stattfindet, 

bleibt dank dem neuen Organisationskomitee nur wenig beim Alten.

Die Gitarre ist Gross' liebste Begleiterin auf allen Reisen. pd

Scharf und würzig
Jens Neutag ist der Meinung, 

dass es in Politik und Gesell-
schaft an Schärfe mangelt, des-
halb plädiert er in seinem aktuel-
len Programm «schön scharf» 
gegen das Mittelmass und für 
eine klare persönliche Haltung – 
und zwar egal, wo genau. Denn 
ob im alltäglichen Sicherheits-
wahn, bei der Lobbyisten-Plage 
oder dem tagtäglichen Terror 
der Massenmedien, überall 
lohnt sich eine eindeutige eige-
ne Position. Bissig, intelligent, 
aber ohne zu belehren gibt der 
Kabarettist Anstösse, verpackt 
in eine aussergewöhnliche Dich-
te an Pointen. ausg.

SO (14.10.) 20 H, GEMS, D-SINGEN

Neutag bietet den Zuschauern 
brillantes politisches Kabarett. pd
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Ost und West
Im Taptab wird das 15-Jahre-

Jubiläum mit melancholischem 
Pop aus der Schweiz eröffnet. 
Dabei trifft die Westschweiz auf 
die Ostschweiz: Der Lausanner 
Singer/Songwriter Raphael Enard 
alias «Raphelson» und die St. 
Galler Band «Junes» werden mit 
ihren sanften und nachdenkli-
chen Melodien das Publikum 
zum Schmelzen bringen. ausg.

MI (24.10.) 21 H, TAPTAB (SH) 

SEIT 15 Jahren gibt es das 
Kulturzentrum Kammgarn inklusi-
ve Vebikus und Taptab. Das muss 
gefeiert werden: An fünf Tagen 
geht an den drei Veranstaltungsor-
ten, die so etwas wie das Epizen-
trum der Schaffhauser Kulturland-
schaft darstellen, ein Jubiläums-
programm über die Bühne.

Den Auftakt macht in der 
Kammgarn kein Geringerer als 
der Jazz-Gitarrist John Scofield. 
Schon bevor er Anfangs der Acht-
zigerjahre durch seine jahrelange 
Zusammenarbeit mit Miles Davis 
Weltruhm erlangte, spielte er in 
den Bands von Grössen wie Ger-
ry Mulligan, Chet Baker oder 
Charlie Mingus. In den Neunzi-
gerjahren sorgte er im Quartett 
mit Joe Lovano (Sax), Dave Hol-
land (Bass) und Al Foster (Drums) 
für Furore. Scofield wird heute un-
bestritten zu den wichtigsten 
Jazzgitarristen der letzten Jahr-
zehnte gezählt. In der Kammgarn 
tritt er in einer Formation auf, die 

von Kritikern seit über zehn Jah-
ren bejubelt wird: Das Trio mit 
Steve Swallow am Bass und Bill 
Stewart am Schlagzeug – für die 
Kammgarn ist dies die absolute 
«Wunschformation».

Die Übersicht über alle Ver-
anstaltungen des 15-jährigen Jubi-
läums von Kammgarn, Taptab und 
Vebikus finden Sie auf der Home-
page www.kammgarn.ch. mg.

MI (24.10.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Jazz zum Start des Jubiläums
Das Kulturzentrum Kammgarn feiert sein 15-jähriges Bestehen. Zum Auftakt ist 

es gelungen, den Jazz-Giganten John Scofield nach Schaffhausen zu holen.

John Scofield tritt mit seinen langjährigen Partnern Steve Swallow (Bass, 
links) und Bill Stewart (Drums, rechts) auf. pd

DIE PEACOCKS brau-
chen in Schaffhausen nicht weiter 
vorgestellt zu werden. Seit über 
zwanzig Jahren prägen sie mit et-
was, das sie «explosive, rockabilly 
influenced, stand up bass driven 
punk rock» nennen, die lokale Mu-
sikszene und touren buchstäblich 
durch die ganze Welt. Im Taptab 
präsentieren sie ihr neues Album 
«Don't Ask». Unterstützung be-
kommen sie von der deutschen 
Oldschool-Rockabilly-Band «Blue 
Rockin'». ausg.

FR (19.10.) 22.30 H, TAPTAB (SH)Wild der Sound, zivil das Tenue: Die Peacocks. pd

Punkrock mit Krawatte
Einmal mehr lassen die Peacocks die Bretter des Taptab erbeben. Zur grossen 

Freude der Fans haben sie ein brandneues Album in Gepäck.

Ein armer Bär
Der in Uhwiesen geborene 

und in Schaffhausen aufgewach-
sene Lukas Linder hat eine Komö-
die über das Zusammenleben 
von Deutschen und Schweizern 
geschrieben, die im Stadttheater 
uraufgeführt wird. In «Der Bären 
wilde Wohnung» kommt Herr Bär 
in eine unangenehme Lage, weil 
seine Ex-Frau das gemeinsame 
Häuschen so schnell wie möglich 
verkaufen will – an das deutsche 
Ehepaar Hamann. Am Verhand-
lungstisch kommen kleine Ehelü-
gen ebenso zum Vorschein wie 
Ressentiments zwischen Deut-
schen und Schweizern. Inmitten 
von Täuschungsversuchen und 
menschlichen Abgründen steht 
Herr Bär, der scheinbar für alles 
büs sen muss. ausg.

SA (20.10.) 20 H, MO/DI (22./23.10) 

19.30 H, STADTTHEATER (SH) 

Weisses Meer
An einer literarischen Mati-

née liest Stefanie Sourlier aus 
ihrem Buch «Das weisse Meer». 
Das Début der jungen Autorin 
enthält neun Erzählungen, die 
sich unter anderem mit dem Tod 
familiärer Beziehungen, Krisen 
und Verlusten auseinanderset-
zen. Sourlier, die derzeit an ih-
rem ersten Roman «Nach Odes-
sa» arbeitet, versteht es, mit 
sprachlicher Leichtigkeit Atmo-
sphären zu erzeugen, die den 
Leser berühren. ausg.
SA (21.10.) 11 H, MUSEUM LINDWURM, 

STEIN AM RHEIN
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1 TISCH BEIM OKTOBERFEST AM 19. 10. FÜR 10 PERSONEN INKL. APÉRO, HAUPTSPEISE UND MASS ZU GEWINNEN!

Wer will seinen Durst löschen?

MIT IHREM Romandebüt 
führt Annalena McAfee, die in Lon-
don über drei Jahrzehnte im Jour-
nalismus gearbeitet hat, gleich in 
die Niederungen ihres ehemaligen 
Berufes ein.

Wir befinden uns in London 
im Jahr 1997. Als die junge Tamara 
Sim, die trotz Hochschulabschluss 

lediglich als freie Mitarbeiterin bei 
einem Privatkonzern mit nur mäs-
sig seriösen Zeitschriften arbeitet, 
sich mit Honor Tait, der alten Gran-
de Dame des Journalismus, zu In-
terviews für ein Porträt trifft, pral-
len zwei komplett verschiedene 
Welten und Generationen aufein-
ander. Auch die Ausgangslage der 
beiden Frauen könnte unterschied-
licher nicht sein: Während die 
27-jährige Tamara sich ohne nen-
nenswerte finanzielle Absicherung 
im Beruf behaupten muss, stammt 
die 80-jährige Honor aus einer 
Oberschichtsfamilie. Im Laufe der 
Gespräche entwickelt sich nun ein 
spannender, nicht selten schmut-
ziger und rücksichtsloser Kampf 
zwischen den so ungleichen Be-
rufskolleginnen. kb.

BUCH-TIPP: IN DEN ABGRÜNDEN DES JOURNALISMUS

Konflikt der Generationen
NACH ZWEI langen Jah-

ren hat Sophie Hunger endlich wie-
der ein eigenes Album aufgenom-
men. Die Messlatte dabei liegt 
ziemlich hoch, erstürmte sie doch 
bereits mit ihrem Erstling «Monday's 
Ghost» die Spitze der Schweizer Al-
bumcharts und holte eine Platinaus-
zeichung ab. Nur wenig später, im 
Jahr 2010, gelang der Senkrecht-
starterin das beachtliche Kunststück 

gleich noch einmal, indem sie mit ih-
rem zweiten Album «1983» wiede-
rum auf Platz eins landete. Darauf 
folgte unter anderem ein Auftritt als 
erste Schweizer Künstlerin am Glas-
tonbury-Festival in England, einem 
der grössten Openairs der Welt. 
Passend zu den welkenden Blättern 
des anklingenden Herbsts hat So-
phie Hunger nun mit «The Danger of 
Light» ihr drittes Werk veröffent-
licht. Die neuen Lieder bestechen 
wie schon ihre Vorgänger durch 
Hungers zarten, beinahe zerbrechli-
chen Gesang, der ideal von wär-
menden Melodien begleitet wird. 
So sind zierliche Kleinode schöner 
Popmusik entstanden, welche die 
immer dunkler werdenden Herbst-
tage zumindest manchmal etwas 
heller erscheinen lassen. kb.

CD-TIPP: FARBE FÜR GRAUE HERBSTTAGE

Kleinode der Popmusik

Sophie Hunger: «The Danger of Light», 

Two Gentlemen Records, CHF 19.90

LETZTE WOCHE musstet 
ihr, liebe Leserinnen und Leser, auf 
das Sprichworträtsel verzichten. 
Bestimmt habt ihr, mangels Kno-
belspass, alle schon «auf dem letz-
ten Loch gepfiffen». Ausgenom-
men Regula Meier natürlich, die 
das  zuletzt gesuchte Sprichwort 
wusste und sich über den Gewinn 
freuen durfte. Aber auch für die üb-
rigen Rätslerinnen und Rätsler ist 
die Durststrecke nun vorbei, vor al-
lem für die Person, welche diese 
Woche gewinnen wird: Die darf 
beim Oktoberfest einen über den 
Durst trinken. Nun war die rätsel-
freie Woche auch für uns Aus-
gangs-Redaktoren eine harte Zeit. 
Wir wussten kaum, was wir mit 
uns anfangen sollten, und draus-
sen war es so trüb und trostlos. Sei 

es vor lauter Niedergeschlagen-
heit, aus dem Wunsch nach guter 
Unterhaltung und Gesellschaft 
oder aus Genusssucht: Die meis-
ten Leute schlagen gern mal über 
die Stränge. Auch eine Redaktorin 
wurde letzte Woche in einer frag-
würdigen Situation angetroffen, 
wie das Bild zeigt. Schaut etwa 
auch sie zu tief ins Glas? nl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hier wird grosszügig eingegossen! Foto: Peter Pfister

Annalena McAfee: «Zeilenkrieg», 

Diogenes Verlag, CHF 32.90
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Ich behaupte, dass der Stadtrat in wenigen 
Wochen Hunderttausende Franken ein-
sparen könnte, wenn er denn wollte. Stich-
wort: Zusammenlegung der Werkhöfe – es 
geht nicht vorwärts. Oder die Immobilien-
verwaltung: Hier wurden in kurzer Zeit 
drei Stellen geschaffen, dabei könnte man 
das viel effektiver extern vergeben. 
Urs Tanner Ich finde, Walter Hotz hät-
te sich wirklich selbst aufstellen kön-
nen für den Stadtrat, dann könnte er nun 
grosszügig den Rotstift ansetzen. Im Mo-
ment müssen wir noch nicht über Steu-
ererhöhungen sprechen, die Finanzprog-
nosen für die nächsten Jahre sind nicht 
so schlecht. Wenn es aber soweit kom-
men sollte, dass wir durch Sparpakete ei-
nen massiven Leistungsabbau und Quali-
tätseinbussen hinnehmen müssten, dann 
haben wir keine Angst davor, Steuererhö-
hungen vorzuschlagen und mitzutragen. 

Themawechsel. Ein heisses Thema 
werden im Rat auch Landverkäufe 
und allfällige Abgaben von Baurech-
ten bleiben. Was ist hier momentan 
die Position der SP, Urs Tanner? Ihre 
Partei hat ja gerade den Landverkauf 
Hohberg mitgetragen, obwohl sie ei-
gentlich eher dagegen ist, Liegen-
schaften und Boden aus der Hand zu 
geben.
Urs Tanner Bei dieser Vorlage ist die SP 
dem Stadtrat entgegengekommen. Das 

wurde aber nicht unbedingt goutiert, un-
ser Baureferent Peter Käppler wurde ja 
abgewählt. Nun, da das Baureferat wie-
der in bürgerlicher Hand ist, werden wir 
wieder eine härtere Linie fahren. Bei der 
geplanten Abga-
be von nahezu 200 
Baurechten sind 
wir geschlossen 
dagegen. Die Stadt 
darf sich keinen 
Gestaltungsspiel-
raum verbauen. 
Walter Hotz Über eine Baurechtsvergabe 
kann man zwar immer reden, aber wie-
so sollte eine Stadt nicht Land und Häu-
ser verkaufen, die sie besitzt. Das wäre 
gerade in Zeiten von Finanznöten sinn-
voll. Die Stadt sollte sich auf ihre Kern-
aufgaben fokussieren, Liegenschaftsver-
waltung gehört nicht dazu. Eigentlich 
braucht man nicht mehr als einen Ver-
waltungssitz.

Ich möchte noch zwei weitere Punk-
te ansprechen. Zum einen die Sta-
dionfrage. Ein Thema, dass sowohl 
Sportfans als auch Anwohner in der 
Breite stark bewegt. Was geschieht, 
wenn das private Projekt im Herblin-
gertal nicht zu Stande kommt (siehe 
auch: Seite 8)?
Walter Hotz Es ist auf jeden Fall falsch, 
wenn die Stadt voreilig Geld spricht. Gibt 

man dem FC zwei Millionen, kommen 
nachher der Handballclub und der Vol-
leyballclub und wollen auch Geld. Und 
das völlig zu Recht. Ich sehe immer noch 
die Möglichkeit einer Sanierung des Sta-

dions Breite in klei-
nen Bauschritten. 
Man würde dabei 
Tribüne für Tribü-
ne in Angriff neh-
men.
Urs Tanner Das 
kostet aber auch 

Geld. Grundsätzlich können wir nur hof-
fen, dass das Projekt im Herblingertal zu 
Stande kommt und auch längerfristig er-
folgreich ist. Wenn das an der Stadt hän-
gen bliebe, würde es sehr teuer. Die Stadt 
muss sich erst wieder Gedanken machen, 
wenn die Privaten restlos scheitern soll-
ten. Ein neues, öffentliches Projekt, etwa 
auf der Breite, bleibt möglich, aber das 
kann nur Plan B oder C sein.

Stichwort: politische Strukturen. Die 
Debatte im Kantonsrat über eine Neu-
ordnung unseres Kantons wird mit 
Spannung erwartet und wird auch 
die Stadt beschäftigen. Halten Sie 
Szenarien wie einen Stadtkanton für 
möglich?
Urs Tanner Ich bin kein Fusionsgeg-
ner. Die Gesellschaft wächst und entwi-
ckelt sich; wir sind mobiler, Gemeinden 
wachsen zusammen und gewisse histo-
risch gewachsene Grenzen scheinen tat-
sächlich nicht mehr zeitgemäss zu sein. 
Ob aber etwa eine Fusion von Neuhausen 
und Schaffhausen wirklich realistisch 
ist, steht in einem ganz anderen Buch.
Walter Hotz Ich finde Zusammenle-
gungen dort sinnvoll, wo gespart wer-
den kann. In einzelnen Bereichen, bei-
spielsweise wenn Stadt und Kanton ihre 
Werkhöfe oder die Denkmalpflege neu 
organisieren. Das Wegfusionieren von 
politischen Strukturen aber birgt Ge-
fahren. Oft wird dabei nichts gespart, 
und es ist demokratisch fragwürdig. 
Nirgends wird unsere direkte Demokra-
tie mehr gelebt als in der Gemeindever-
sammlung.

Zum Schluss Ihre Wahlprognosen. 
Urs Tanner Der Nagra-Skandal wird uns 
nochmals Aufschwung verleihen. Wir ge-
winnen bis zu vier Sitze.
Walter Hotz Für die «echten» Bürgerli-
chen ist es schwer. Die SVP gewinnt einen 
Sitz, die FDP wird wohl verlieren.Urs Tanner: «Wir haben keine griechischen Verhältnisse, das ist Blödsinn.»

«Der Stadtpräsident 
muss nun Farbe 
bekennen» (Urs Tanner)
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Peter Pfister

«Em Dialekt no sind si Schafuser Böck»,  
sagte der nette ältere Herr an der Talsta-
tion der Älplibahn in Malans in reins-
tem Schaffhauser Dialekt, als wir letztes 
Jahr an einem föhnigen Spätherbsttag 
kurz vor Saisonschluss in die Höhe fah-
ren wollten, um die wunderbare Sicht auf 
das Rheintal von Chur bis Sargans und 
die letzten wärmenden Sonnenstrahlen 
zu geniessen. «Da scho, aber sie böckelet 
au no rächt», gaben wir zurück. Er lach-
te, stellte sich vor: Marcel Roth heisse er, 
sei mit Georg Fischer ins Bündnerland 
gekommen und hier hängen geblieben. 
Bei der Älplibahn  arbeite er wie alle hier 
für Gottes Lohn und einen währschaften 
z’Mittag auf dem Berg. 

Ein knappes Jahr später sitze ich wie-
der in der Talstation, um mehr zu erfah-
ren. Draussen ein goldener September-
morgen, kurz vor zwölf. Marcel Roth hat 

«Ablöse-Dienst», das heisst, er vertritt 
den Tages-Chef, seinen ehemaligen Zahn-
arzt Alfons Wick, während dessen Mit-
tagspause auf dem Berg. Billette verkau-
fen, die Bahn bedienen, Telefonreservati-
onen entgegennehmen, das alles erledigt 
Roth wie ein alter Habitué. Dabei ist er  
noch nicht lange dabei. In der aktuellen 
«Älpli-Post», dem Mitteilungsblatt des 
Vereins «Älplibahn Malans», wird er zu-
sammen mit einem Kollegen als neuer 
Wochen-Maschinist vorgestellt. «Es war 
vor zwei Jahren, da erzählte mir ein Kol-
lege, dass bei der Älplibahn noch Maschi-
nisten gesucht würden. Die Bahn, die seit 
30 Jahren in Fronarbeit betrieben wird, 
war mir natürlich ein Begriff, da ich mit 
meiner Familie seit den 70er-Jahren in 
Landquart lebe», erklärt Marcel Roth.

Weiter kommt er nicht, zwei junge 
Frauen stehen vor dem Kassenschalter. 
«Haben Sie reserviert?», fragt Roth. Die 
Bahn, welche jede Viertelstunde fährt, 

verfügt nur über zwei Viererkabinen. 
Doch die Damen haben Glück, der An-
drang ist gering. «Gegen einen kleinen 
Aufpreis lasse ich Sie auch ohne Reserva-
tion hinauffahren», scherzt Roth. Wann 

Der ehemalige Schaffhauser Marcel Roth engangiert sich bei der Älplibahn Malans

Vom Älpli-Virus befallen
Zur Rettung der Älplibahn Malans wurde vor genau 30 Jahren ein Verein gegründet, welcher die Bahn 

seither mit engagierten Freiwilligen betreibt. Einen davon begleiteten wir bei seiner Arbeit.

Marcel Roth auf dem Älpli, mit Blick auf das Churer Rheintal, wo es selten Nebel gibt. Fotos: Peter Pfister

Gut zu wissen
Die Älplibahn verkehrt von Frühling 
bis Herbst (dieses Jahr bis am 11. No-
vember) von 8 (am Wochenende 7) 
bis 18 Uhr jede Viertelstunde und 
wird wie das dazugehörige Bergre-
staurant von Freiwilligen betrieben. 
Die Talstation ob Malans ist mit dem 
Postauto ab Landquart oder Bad Ra-
gaz erreichbar, es stehen aber auch 
Parkplätze zur Verfügung. Da die Ka-
pazität begrenzt ist, tut man gut da-
ran, sich unter der Telefonnummer 
081 322 47 64 anzumelden. (pp.)
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sie wieder hinunter möchten, und unter 
welchem Namen, will er weiter wissen: 
«Holderegger? Haben Sie nicht etwas 
Kürzeres? Sagen wir Kälin, können Sie 
sich das merken?» So geht es hin und her. 
Roth kann es gut mit seinen Gästen, sie 
mögen seine Spässe. Eine Baslerin, wel-
che von ihm einen Wanderstockschoner 
geschenkt kriegt, freut sich, und ein über 
90-Jähriger strahlt über den anerkennen-
den Spruch zu seiner Rüstigkeit.

Ruhe bewahren
«Es ist nicht immer leicht», sagt Roth am 
Steuerpult, als alle eingestiegen sind: «Es 
gibt halt liebe Leute und liebere Leute, 
das wissen Sie sicher selber.» Man dür-
fe sich nie aus der Ruhe bringen lassen, 
nicht zuletzt im Interesse der Sicherheit. 
Sagts und löst das Klingelsignal aus, das 
die Abfahrt der Bahn ankündigt. Nach ei-
nem letzten Blick auf den Bildschirm, der 
ihm ein Bild von der Bergstation übermit-
telt, startet er die Bahn. Neben den Video-
kameras sind zwei Windmessstationen 
installiert. Bei zu starken Winden werde 
die Bahn abgeschaltet, erklärt Roth: «Ich 
habe dann hier mit dieser Gegensprech-
anlage die Möglichkeit, mit den Leuten in 
der Kabine zu kommunizieren.»

Auf seine Aufgabe vorbereitet wurde  
Marcel Roth an einem Maschinistenkurs. 
Da lernte er die Bahn  in Theorie und Pra-
xis gründlich kennen, wie man sich bei 
Notfällen zu verhalten hat, und auch, wie 
mit der Kasse umzugehen ist. Der Rest 
war «learning by doing». Bei vielen der 
rund 60 Maschinisten hatte er Gelegen-
heit, ihnen über die Schultern zu gucken, 

aber das Meiste hat er von den Wochen-
maschinisten gelernt. Die Anfrage, Wo-
chenmaschinist zu werden, hat ihn so 
kurz nach der Einführung  überrascht: 
Während man am Wochenende nämlich 
zu zweit oder gar zu dritt arbeitet, ist 
man unter der Woche auf sich allein ge-
stellt. Acht Wochen pro Jahr ist man im 
Einsatz. Vier Wochen als Chef, vier als 
Ablöser. Heute ist Alfons Wick der Chef, 
Marcel Roth die Ablösung. Nächste Wo-
che wird es umgekehrt sein. 

Soeben kommt Wick vom Mittagessen 
zurück. Da aber bereits sieben Personen 
auf die Bergfahrt warten, müssen wir uns 
gedulden. «Ah, Sie sind der Herr von der 
Presse», begrüsst mich Wick, «hat Marcel 
Ihnen schon vom Virus erzählt?» Ein Vi-
rus? Hier? Die zwei lachen: «Wir spre-
chen vom Älpli-Virus! Den kriegt man 
nämlich nicht mehr los, wenn man ein-
mal dabei ist», sagen die beiden im Chor. 
Die Angefressenen seien oft Pensionierte 
aus der Umgebung, «Teenager Spätlese 
halt, wie wir», lacht Alfons Wick. Es gebe 
aber auch Jüngere und Leute von weit 
her. Als Beispiel nennen sie ein Paar aus 
Süddeutschland, welches für ihren Dienst 
jeweils extra anreise. «Wir sind halt wie 
eine grosse Familie, die zusammenhält.»

Über Frankreich in die Berge
Dies zeigt sich auch beim Mittagessen 
auf dem Berg, wo es ausgezeichnete Älp-
lermagronen mit Salat und Hauswurst 
gibt, und die Atmosphäre äusserst fa-
miliär ist. In der kurzen Pause erzählt 
Marcel Roth aus seinem Leben. 1943 in 
Schaffhausen geboren, wuchs er am Fel-

senstieg auf der Breite auf. Nach einer 
Lehre als Dreher bei Georg Fischer wech-
selte er in die Kunststoffabteilung und 
übersiedelte 1967 mit seiner Frau Ursu-
la in die Nähe vom Paris, wo Georg Fi-
scher mit einer französischen Firma ein 
Joint Venture aufbauen wollte. In Paris 
erlebte er den Mai 68 mit. Das Joint Ven-
ture hatte aber keine Zukunft. In dieser 
Zeit plante Georg Fischer eine neue Fab-
rik für Kunststoff-Fittings im Prättigau, 
dorthin zog Marcel Roth nach verschie-
denen Weiterbildungen mit seiner Frau 
und den inzwischen geborenen zwei 
Söhnen. Am Ende seiner Laufbahn im 
Jahr 2008 hatte er neben diversen Funk-
tionen auch den Posten des Sicherheits-
verantwortlichen inne.

Heimweh nach Schaffhausen habe er 
eigentlich nicht: «Wissen Sie, hier haben 
wir praktisch keinen Nebel, und es ist 
eher wärmer als in Schaffhausen. Ausser-
dem ist man von hier aus schnell in den 
Bergen.» Das ist dem sportlichen Mann, 
der seine Freizeit früher oft beim Strah-
len verbrachte und der noch heute auf 
2'600 Metern ein Biwak versteckt hat, 
nach wie vor wichtig. Und jetzt ist da ja 
noch die Älplibahn, und der berühmte 
Virus, der ihn hierbehält.Noch ein kleiner Scherz vor der Abfahrt: Marcel Roth versteht sich gut mit den Gästen. 

Die Geschichte
Die Älplibahn wurde im Zweiten 
Weltkrieg gebaut, um die Gebirgs-
truppen im Grenzgebiet zu ver-
sorgen. Nach dem Krieg wurde sie 
auch zivil genutzt, und entwickel-
te sich zu einem beliebten Ausflugs-
ziel. 1980 sollte sie abgebrochen wer-
den. Ihre Kapazität von lediglich 16 
Personen pro Stunde und Weg war 
zu gering, um die nötigen Investi-
tionen amortisieren zu können Da 
gründeten Freunde der Bahn den 
Verein und die Genossenschaft Äl-
plibahn Malans, welche in kurzer 
Zeit 550'000 Franken Kapital zusam-
menbrachte. Nachdem die Gemein-
de Malans die Bahn an die Genos-
senschaft abgetreten hatte, wurde 
die Bahn erneuert, wobei über 6000 
Stunden Fronarbeit geleistet wurden. 
Im Sommer 1982 wurde die neue 
Bahn eingeweiht, und 1989 erfolgte 
der Ausbau auf eine Doppelkabinen-
bahn mit einer Transportkapazität 
von 32 Personen pro Stunde. (pp.)
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Praxedis Kaspar

Wer immer der «Sonntagszeitung» die 
Sache gesteckt hat, er hat einen Riesen-
coup gelandet. Genüsslich dargebracht 
und von tausendfachem Echo begleitet, 
verbreitete sich am Wochenende eine 
an sich schlichte Tabelle unter dem Ti-
tel «Ausblick ES Standortwahl: Bohrpro-
gramm». Darin zeigt die Nagra, bekannt-
lich zuständig für die Entsorgung des 
radioaktiven Mülls, der in den Schwei-
zer Kernkraftwerken anfällt, wo sie an 
den provisorisch bezeichneten Standor-
ten zusätzliche Bohrungen ausführen 
will, so, wie der Bund das gemäss Sach-
plan verlangt. Aus diesem Plan, dessen 
genaue Bedeutung aus den Abbildungen 
in den Medien nicht hervorgeht, ist eines 
klar zu erkennen: Benken wird als einzi-
ger HAA-Standort mit fünf zusätzlichen 
Bohrungen abgeklärt und als Standort 

aufrechterhalten, während Nördlich Lä-
gern und Jura Ost nach zwei respektive 
vier Bohrungen fallengelassen werden. 
Für SMA-Abfälle bleibt einzig der Stand-
ort Jura-Ost, der Südranden wird fallen-
gelassen. Zusätzliche Brisanz erhält das 
Dokument durch den Stempel «vertrau-
lich». Klar ist jedoch, dass es nicht die 
Nagra, sondern der Bundesrat ist, der 
schliesslich den Standort festlegen wird. 
Sollte das Referendum ergriffen werden, 
kommt es dereinst zu einer bundeswei-
ten Abstimmung, was hierzulande erst 
recht die Befürchtung weckt, man schie-
be den Schwarzen Peter dem stillen und 
SVP-dominierten Weinland zu.

Ein Reinfall für die Region
Zur Erinnerung: In Benken wurde bereits 
1998 auf tausend Meter Tiefe gebohrt und 
festgestellt, dass der Untergrund aus Opa-
linuston sich für ein Tiefenlager eignen 

könnte. Seit damals ist Benken zum Sy-
nonym geworden einerseits für die Akti-
vitäten der Nagra in der Nordostschweiz, 
andererseits für die mehr als gemischten 
Gefühle von Bevölkerung und Politik ge-
genüber einem möglichen Endlager vor 
der Gartentür. Seit jener Zeit jedenfalls 
ist die Nagra präsent in der Region, deren 
PR-Aktivitäten auf dem Fronwagplatz in 
Schaffhausen und an öffentlichen Veran-
staltungen werden von den einen als auf-
dringlich, von den andern als informativ 
empfunden. Der Kanton Schaffhausen 
hatte sich auch  damit zu befassen, dass 
der Südranden als möglicher Standort 
für ein Lager mit schwach- und mittelra-
dioaktiven Abfällen bezeichnet wurde – 
was allerdings weit weniger Befürchtun-
gen auslöste, ging man doch davon aus, 
dass nicht einmal die Nagra auf die Idee 
kommen würde, zwei getrennte Lager 
im Umkreis von dreissig Kilometern zu 
bauen. Grosse Sorgen bereitet hingegen 
in der ganzen Region die Tatsache, dass 
die geplanten Tiefenlager in der Nähe 
grosser Grundwasservorkommen liegen. 
Ein Sonderfall ist der Kanton Schaffhau-
sen, der in einem Gesetz festlegt, dass die 
Kantonsregierung sich gegen ein Endla-
ger in der Region einsetzen muss – eine 
Aufgabe, die sie auch engagiert wahr-
nimmt. Zum Missfallen von Bund und 
Nagra hat der Kanton Schaffhausen sich 
auch erlaubt, eine eigene sozio-ökonomi-
sche Studie erarbeiten zu lassen, aus der 
klar hervorgeht, dass die stark bevölker-
te Region mit ihren Weingebieten, ihrem 
Tages-Tourismus, ihrem Engagement 
für naturnahe Landschaften und ihrem 
Wunsch, Familien mit Kindern anzusie-
deln, als Endlagerstandort massiv Scha-
den nehmen würde. 

Vertrauen ist weg
Es verwundert daher nicht, dass Regie-
rungspräsidentin Ursula Hafner-Wipf, 
die das Dossier Endlager bearbeitet, die 
Unvoreingenommenheit der Nagra nicht 

Nagra-Dokument: Enormer Vertrauensverlust in der Region Weinland und Schaffhausen

Ein Supergau mit Echo
Die Reaktionen sind harsch: Wer immer sich in der Region Weinland und Schaffhausen mit der Entsor-

gung von Atommüll befasst, fühlt sich vor den Kopf gestossen. In vertraulichen Dokumenten der Nagra 

ist Benken schon jetzt der Ort für das Loch.

Die Nagra-Chefs Markus Fritschi, Piet Zuidema, Thomas Ernst (von rechts) mit dem 
damaligen Regierungsrat Erhard Meister und Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf in 
weniger belasteter Atmosphäre im Jahre 2008 in Neuhausen. Foto: Peter Pfister
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mehr gewährleistet sieht. Und auch das 
BFE müsse jetzt seine Unabhängigkeit 
und Führungsfähigkeit durch Taten be-
weisen, es sei zu hoffen, dass der Vorfall 
ein Weckruf für das Bundesamt sei. Ihr 
Vertrauen sei jedenfalls erschüttert, sagt 
die Regierungspräsidentin, und sie emp-
finde die Aussage dieses Dokumentes, das 
für ein blosses Planspiel viel zu detailliert 
sei, als Schlag ins Gesicht jener Bürgerin-
nen und Bürger, die sich in den Regional-
konferenzen so stark engagierten.

Ein strenges Wochenende hatte Jürg 
Grau, Gemeindepräsident von Feuertha-
len und Vorsitzender der Regionalkonfe-
renz Zürich Nordost, die sich wie ihr 
Schaffhauser Pendent im Rahmen des so-
genannten Partizipationsprozesses in 
verschiedenen Arbeitsgruppen mit den 
Oberflächenanlagen eines möglichen Tie-
fenlagers befasst. Er sei überrascht und 
entsetzt gewesen beim Anblick des Doku-
mentes in der Sonntagspresse, sagt Grau, 
und er verbringe den Sonntag gewisser-
massen am Telefon, denn die Anrufe ver-
unsicherter und verärgerter Konferenz-
mitglieder nähmen kein Ende. In den Au-
gen von Jürg Grau erweckt das Doku-
ment den Eindruck, die Nagra lege bereits 
heute fest, was man in den Regionalkon-
ferenzen erst erarbeite. Das Vertrauen in 
den Mitwirkungsprozess sei deshalb stark 
in Mitleidenschaft gezogen, und die Nag-
ra werde sich sehr gut erklären müssen, 
wenn sie das Vertrauen wieder herstellen 
wolle. Jürg Grau hat im Namen der Regio-

nalkonferenz Zürich Nordost einen Brief 
mit konkreten Fragen zum Auftrag und 
Vorgehen der Nagra ans BFE geschrieben. 
Nur wenn aus Bern die Zusicherung 
kommt, dass weiterhin wie im Sachplan 
festgelegt alle Standorte gleichwertig un-
tersucht werden, sieht Jürg Grau einen 
Sinn in der Fortsetzung der Regionalkon-
ferenzen. 

BFE will sich freistrampeln
In argen Telefonnöten auch Marianne 
Zünd, Sprecherin des Bundesamtes für 
Energie: Das vertrauliche Papier sei dem 
BFE bereits am 20. September von Profes-
sor Walter Wildi zur Abklärung unter-
breitet worden. Unangenehm berührt sei 
das BFE von der Tatsache, dass das Do-
kument mit realen Ortsnamen operie-
re, was für Modelle absolut unüblich sei. 
(Die Nagra ihrerseits verteidigt sich ja be-
kanntlich mit dem Argument, es gehe le-
diglich um ein Modell zur Kostenberech-
nung.) Das BFE, sagte Zünd weiter, verste-
he die Empörung in den Regionen sehr 
gut, es sei aber nach wie vor klar, dass 
der Bundesrat und nicht die Nagra über 
den Standort entscheide, genauso wie es 
unabänderlich sei, dass die sechs mögli-
chen Standorte gleichwertig abgeklärt 
würden. Die Herren der Nagra-Chefeta-
ge waren gestern zu erklärenden Gesprä-
chen im BFE vorgeladen, das die Nagra 
nun, wie es hiess, enger begleiten wolle. 
Das BFE zum weiteren Vorgehen: Im Ap-
ril 2013 gehen die verlängerten Regional-

konferenzen zu Ende, die Resultate wer-
den ausgewertet. Erst auf Beginn 2014 
wird die Nagra in allen sechs Standortre-
gionen für beide Abfallkategorien min-
destens zwei mögliche Gebiete für eine 
Lagerung bezeichnen. Die Vorschläge 
werden vom BFE und sämtlichen invol-
vierten Behörden und Fachgremien ein 
weiteres Mal geprüft, sodass Mitte 2015 
die öffentliche Auflage und Anhörung 
stattfinden kann. Ende 2016 beginnt die 
dritte Etappe mit dem Entscheid des Bun-
desrates, ob und wo Sondierbohrungen 
stattfinden. Laut Zünd kann das, wenn 
nötig, in allen sechs Standortregionen 
sein. Hauptaussage des BFE: Nach wie 
vor sind alle sechs Standortregionen in 
Abklärung, Benken hat keinen besonde-
ren Status. Und: Den Standortentscheid 
trifft der Bundesrat. Hauptaussage Nag-
ra: Wir haben ganz normale und nötige 
Szenarien durchgespielt, die der Realität 
entsprechenden Ortsnamen besagen gar 
nichts. Wir werden weiterhin ergebnisof-
fen arbeiten.

SP fordert Reform
Die Reaktionen in der Region sind über-
wiegend empört: Die atomkritische Ver-
einigung Klar!Schweiz, die der Nagra seit 
je auf die Finger schaut, bezeichnet das 
Vorkommnis als «beispiellosen Vertrau-
ensbruch» und fordert den Rücktritt der 
Nagra-Verantwortlichen sowie eine tief-
greifende Reform der ganzen Nagra-Or-
ganisation. Man werde die weitere Mitar-
beit im Entsorgungsprozess von den Re-
formen abhängig machen, und auch da-
von, ob das BFE und das Ensi endlich «die 
Zügel wieder selber in die Hand nehmen». 
Die SP Schaffhausen verlangt ebenfalls 
eine totale Reform des Entsorgungspro-
zesses mit Fokus auf der Nagra, die als 
unabhängiges Gremium installiert wer-
den müsse. Die SP Stadt lanciert eine Klei-
ne Anfrage an den Stadtrat, ob es nicht 
Zeit sei, «angesichts der doppelten Agen-
da der Nagra die Mitarbeit am Entsor-
gungsprozess einzustellen». Das von der 
Nagra mitfinanzierte und der Atomlob-
by nahestehende Forum Vera stellt sich, 
nicht ganz unerwartet, hinter die Nagra, 
indem es betont, das Verfassen von Vari-
antenstudien gehöre zu deren Aufgaben 
und liege durchaus im Interesse der Regi-
onen. Die Nagra garantiere nach wie vor, 
dass sie wissenschaftlich und ergebnisof-
fen arbeite. Für die Standortwahl dürften 
einzig die Sicherheit und die technische 
Machbarkeit ausschlaggebend sein.In diesen Fässern lagern die abgebrannten Brennstäbe. Foto: Comet Photoshopping
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Am siebenten Tag unserer kürz-
lichen Parlamentarier-Reise 
nach Armenien stand der Be-
such einer Klinik im mausar-
men Aussenquartier Vahakni 
der Hauptstadt Eriwan auf 
dem Programm. Die Klinik ist 
zuständig für die vorbeugen-
de medizinische Grundversor-

gung von 5000 Personen. Sie 
beschäftigt 15 Personen, de-
ren Löhne vom Staat bezahlt 
werden. Gebaut und ausgerüs-
tet wurde die Klinik von der 
Stiftung «Hilfe für Armenien 
Schaffhausen». Sie sorgt zu-
sätzlich mit einem jährlichen 
Betriebskostenbeitrag von 
15‘000 Franken dafür, dass 
dieses kleine, aber feine medizi-
nische Zentrum mit leistungs-
fähigen und modernen Geräten 
arbeiten kann. Direkt neben 
der Klinik steht eine Kinderta-
gesstätte. Etwa 20 Angestellte 
betreuen 170 Kinder im Alter 
zwischen zwei und fünf Jahren 
vom Morgen bis zum frühen 
Abend. Auch diese Kita wurde 
mit Mitteln der Stiftung «Hil-
fe für Armenien Schaffhausen» 
gebaut und ausgestattet. Ta-
feln im Eingang des grossen Ge-
bäudes erinnern an die Sponso-
ren aus der Nordschweiz. 

Unsere Delegation bekam ei-
nen ausgezeichneten Eindruck 
von beiden Institutionen und 

war des Lobes voll über «die 
Schaffhauser». Mir schwoll – 
ich gebe es gerne zu – vor lo-
kalpatriotischem Stolz ein biss-
chen der Kamm, und ich gab 
noch einen drauf, indem ich 
meine Begleiterinnen und Be-
gleiter darauf aufmerksam 
machte, dass es in Eriwan noch 
eine massgeblich von Schaff-
hausen mitfinanzierte Klinik 
für nierenkranke Kinder und 
ein Rehabilitationszentrum für 
behinderte Kinder gebe.

Am achten Tag unserer Rei-
se besuchten wir ein Projekt 
des Bundes, der Direktion für 
Entwicklungszusammenarbeit 
(DEZA). Sie hat in den letzten 
sechs Jahren die 62 Stützpunkt-
feuerwehren Armeniens zu ei-
nem eigentlichen nationalen 
Rettungsdienst ausgebaut, der 
nicht nur Feuer löschen kann, 
sondern auch Menschen zu ret-
ten vermag, die Opfer von klei-
nen, mittleren oder grossen Ka-
tastrophen geworden sind. Die 
DEZA hat diese Stützpunkte 

mit den notwendigen Geräten 
und Fahrzeugen ausgestattet, 
die Feuerwehrleute zusätzlich 
ausgebildet und einen Trai-
ningsbetrieb aufgezogen, der 
dafür sorgt, dass diese Ret-
tungskräfte jederzeit auf der 
Höhe ihrer Aufgabe sind. Für 
ein armes Land wie Armenien, 
das alle 30 bis 60 Jahre mit ei-
nem Erdbeben rechnen muss 
und zunehmend mit grossflä-
chigen Erdrutschen, ist das aus 
humanitärer Sicht von grösster 
Bedeutung.

Die hier erwähnten Beispie-
le zeigen den Sinn von Ent-
wicklungszusammenarbeit, 
sei sie nun privater oder staat-
licher Art. Wichtig ist einfach, 
dass schweizerisches Geld und 
Knowhow kombiniert und ko-
ordiniert werden mit armeni-
scher Arbeitskraft und armeni-
schen Entwicklungsplänen und 
dass die Verantwortung für die 
neuen oder erneuerten Institu-
tionen von den Menschen ge-
tragen wird, die dort leben.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über Pro-
jektbesuche in Armenien.

Klinik, Kita, Katastrophenhilfe

 zuschriften

Ein abgekartetes 
Spiel
Die «Sonntagszeitung» vom 7. 
Oktober hat enthüllt, was wir 
schon lange befürchtet ha-
ben. Die Nagra hat intern die 
Atommüll-Lagerorte längst 
festgelegt. Das Weinland soll 
den stark aktiven, Jura-Ost 
den schwach und mittelakti-
ven Abfall «bekommen». Das 
vertrauliche Nagra-Dokument 
AN11-711 von Ende 2011 liefert 
dafür nun den Beweis. In der 
Region Südranden und Nörd-
lich-Lägern sind pro forma 
zwar noch je zwei Bohrungen 
geplant, Wellenberg und Jura-
südfuss werden schon gar nicht 
mehr erwähnt. Nur fürs Wein-
land und Jura-Ost sind vier Boh-

rungen vorgesehen. Damit sind 
auch die letzten Zweifel besei-
tigt: Für die Nagra ist der lau-
fende Auswahlprozess alles an-
dere als ergebnisoffen. Die Re-
gionalkonferenzen in vier von 
sechs möglichen Standortgebie-
ten sind teure Alibiübungen. 

Das ist empörend. Es ver-
stösst gegen Treu und Glauben. 
Die Nagra ist voreingenommen 
und unterläuft den politischen 
Auftrag des Bundesrats, sechs 
Standortgebiete gleichwertig 
zu erforschen. Es untergräbt 
das Vertrauen in den ganzen 
Prozess. Intransparenz und Ge-
heimplanungen sind Gift für 
die Akzeptanz heikler Atom-
anlagen! 

Damit ist auch klar, wes-
halb die Nagra in der Frage der 

Oberflächenstandorte zeitlich 
so viel Druck aufsetzt. Bevor 
die konkreten Bohrungen ge-
plant werden können – vor-
gesehen sind je zwei vertikale 
und zwei schräge Bohrungen – 
muss offenbar die Region fest-
legen, wo genau sie die Ober-
flächenanlagen am ehesten ak-
zeptieren würde. 

Wir fordern die Nagra auf, 
sich für die unsägliche Strate-
gieplanung zu entschuldigen. 
Wir wollen wissen, ob die für 
die Sicherheit verantwortlichen 
Behörden, Ensi und BfE das ver-
trauliche Nagra-Papier kann-
ten. Wir verlangen von ihnen, 
dass sie sich sofort und unzwei-
deutig von der Vorverurteilung 
des Weinlands und von Jura-
Ost distanzieren. Wir fordern 

sie auf, sicherzustellen, dass 
alle Standortgebiete gleichwer-
tig – inklusive Tiefenbohrun-
gen – erforscht werden, bevor 
der Bundesrat ihre Zahl weiter 
einschränkt. Die Nagra hat die 
rechtliche Verpflichtung, den si-
chersten Standort für ein Atom-
müll-Lager zu erforschen. Dies 
ist nur möglich, wenn die Suche 
nach wissenschaftlichen Krite-
rien erfolgt. Voreingenommen-
heit aber ist der Feind jeglicher 
Wissenschaftlichkeit. Ein Mini-
mum an Vertrauen ist Voraus-
setzung für die Fortsetzung des 
Partizipationsprozesses – die-
ses aber ist im Moment grund-
legend erschüttert. Wir halten 
uns alle Optionen offen.
Markus Späth, 
Feuerthalen, SP Weinland
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Barbara Ackermann

Die Eingangshalle, die traditionellerwei-
se von beiden Ausstellenden bespielt 
wird, bietet trotzdem ein harmonisches 
Bild. Beide, Wipf und Joly, zeigen hier 
zwei Werke, und was alle vier gemein-
sam haben, ist Witz. Beim Anblick des 
zähnebleckenden Schildkrötenpanzers, 
der den Turm aus kleinen Schellen be-
wacht, muss man einfach lachen. Jo-
lys spielerischer Umgang mit den unter-
schiedlichsten Materialien und die Leich-
tigkeit, mit der er jede Betrachtungswei-
se auf den Kopf stellt, macht Lust auf 
eine Entdeckungsreise. Aber auch die Ge-
schichte, die sich hinter dem kleinen Öl-
bild mit der versteckten Banane verbirgt, 
lässt uns, wenn wir sie dann entschlüs-
selt haben, schmunzeln. Bestimmt wird 
der Raum jedoch von Wipfs Skulptur, ei-
nem Turm aus Strohballen, umhüllt mit 
wild bemalter Leinwand. Dazu eine Aus-
wahl an Skizzenblättern, die wie zufällig 

darüber ausgeleert wurden. Diese Instal-
lation lässt ebenso vieles erahnen wie sie 
offen lässt, und offenbar ist genau dies 
die Absicht des Künstlers.

Gewollte Unfertigtkeit?
Beat Wipf zu verstehen, fällt ziemlich 
schwer, vor allem bei dem Wenigen, was 
er im Vebikus präsentiert. Wer auf die 
Homepage von Antipro geht, ein Künst-
lerkollektiv, dem er angehört, versteht 
schon ein bisschen mehr. Antipro arbei-
tet mit Text, Musik und Malerei. Die Grup-
pe macht viel Aktionskunst, die dann ge-
filmt wird. Antipro spielt, der Name sagt 
es, mit Gegensätzen, hart contra weich 
oder oben und unten sind nur zwei Bei-
spiele, die auch im Vebikus zu entdecken 
sind. Die Künstler versuchen, die Welt an-
ders zu sehen, als man sie auf den ersten 
Blick wahrnimmt, sie geben sich nicht 
damit zufrieden, dass das Offensichtli-
che das Richtige sei. Davon ist in der Aus-
stellung im Vebikus leider nur wenig zu 

spüren. Zwar schimmert der verquere 
Humor, der die Gruppe und Wipfs Kunst 
auszeichnet, beim Studium der Bilder 
und ihrer Titel durch. Fast bekommt man 
das Gefühl der «wilde» Künstler wolle den 
Kunstbetrieb ein wenig «verarschen». Er 
zeige uns bewusst Unfertiges und nur An-
gedeutetes, um zu schauen, ob wir auch 
das als grosse Kunst akzeptieren. Doch 
wie ernst es ihm selber mit seiner Male-
rei ist und wohin ihn sein Weg als Künst-
ler führen soll, das bleibt offen.

Im Reich des Schamanen
Alexandre Joly, im grossen Nordraum 
zu Gast, zeigt zwar auch nur eine klei-
ne Auswahl von Werken, doch ist er un-
gleich viel präsenter und bestimmter als 
Beat Wipf. Jolys Inspirationsquellen sind 
die Natur und die Poesie. Was er in die 
Hand nimmt, verwandelt sich auf wun-
dersame Weise, und er nimmt den Din-
gen ihre Schwere. Bestes Beispiel da-
für ist das grossartige Wandbild mit vie-
len glänzenden Metallplättchen. Es erin-
nert an Wasser, Wind und Wellen, aber 
es hat auch etwas märchenhaft Verfüh-
rerisches. Ebenso wie der geniale kleine 
Teich, aus dem im nächsten Moment viel-
leicht der Froschkönig hüpft. Und wer 
denkt nicht an Tischlein deck dich, wenn 
er dann den Tisch im Teppich endlich 
entdeckt hat. Neben den Märchen ver-
webt Joly auch die Welt der Indianer und 
Urvölker in seine Werke mit ein, «Flying 
Wood» und «Fire Squirrel» sind zwei of-
fensichtliche Beispiele dafür. 

Mit feinem und manchmal etwas zyni-
schem Humor setzt Alexandre Joly seine 
Ideen um. Er lässt die Preziosen des Lichts 
von einem Urtier bewachen, das sich bei 
näherem Hinsehen als aufgespanntes Fell 
entpuppt, und steckt seine Minigötter in 
die Trommel, die sie ruft. Diesen Künstler 
zu entdecken, macht richtig Freude, des-
halb sollte man sich auch die Zeit neh-
men und noch in den Katalogen, die auf-
liegen, blättern. 

Im Vebikus sind zur Zeit Werke von Beat Wipf und Alexandre Joly ausgestellt

Poesie und Spielerei
Bei Doppelausstellungen im Vebikus gibt es immer wieder spannende Gegenüberstellungen, vor allem, 

wenn die Kunstschaffenden auf den ersten Blick so gar nichts Gemeinsames haben wie zum Beispiel 

Beat Wipf und Alexandre Joly.

Alexandre Joly mit seinem vibrierenden Zauberteich. Foto: Peter Pfister
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Thayngen. Am vergangenen 
Donnerstag präsentierte die SP 
Thayngen ihre Kandidaten für 
die Gemeinderatswahlen vom 
28.Oktober. Neben Hochbau-

referentin Theres Sorg schickt 
die Partei ihren Präsidenten 
Paul Zuber ins Rennen und 
macht damit ihren Anspruch 
auf den 2004 verloren gegan-

genen zweiten Sitz im Gemein-
derat geltend.

Theres Sorg möchte sich 
während einer weiteren Amts-
periode den Herausforderun-
gen einer wachsenden Ge-
meinde stellen. Insbesonde-
re die Schulraumplanung, der 
Umbau des Alterswohnheims 
und die Zukunft des Schwimm-
bads wird sie in den kommen-
den Jahren beschäftigen.

Paul Zuber seinerseits fühlt 
sich als langjähriger Einwoh-
nerrat, Mitglied der Betriebs-
kommision des Alterswohn-
heims und Präsident der Syn-
ode des Kantons Schaffhausen 
gut auf ein Amt im Gemeinde-
rat vorbereitet. Gesunde Finan-
zen ohne Sozialabbau, die För-
derung alternativer Energien 
und die Erhaltung des Busbe-
triebs in den Reiat liegen ihm 
am Herzen. (pp.)

Theres Sorg und Paul Zuber möchten die SP in den kommenden 
vier Jahren im Gemeinderat vertreten. Foto: Peter Pfister

 am rande

Petition wird 
beantwortet
Schaffhausen. Nachdem das 
Büro des Kantonsrates ange-
kündigt hatte, die Volksmotion 
zum Rückzug der Sparvorlage 
ESH3 für ungültig zu erklären, 
hat das Komitee für Schaffhau-
ser Lebensqualität bekanntlich 
beschlossen, die Volksmotion in 
eine Petition umzuwandeln. 

Ganz so einfach gestaltet sich 
dieses Vorhaben jedoch nicht. 
Gemäss Geschäftsordnung des 
Kantonsrates kann eine Volks-
motion nach Einreichung näm-
lich weder geändert noch um-
gewandelt werden. Das Büro 
des Kantonsrates hat jetzt aber 
angekündigt, die Eingabe als 
Petition dennoch entgegenzu-
nehmen und der Spezialkom-
mission «Entlastung des Staats-
haushaltes» zur Beratung zu 
überweisen.

Nach dieser Zusicherung zog 
Konradin Winzeler als Erstun-
terzeichnender die Volksmot-
ion zurück und reicht den Mo-
tionstext stattdessen als Petiti-
on ein. (Pd)

Betrug im 
Internet
Schaffhausen. In den letzten 
Tagen gingen bei der Polizei 
vermehrt Meldungen von Lie-
genschaftsbesitzern ein, wel-
che ihre Immobilie zum Ver-
kauf im Internet ausgeschrie-
ben haben. Daraufhin meldete 
sich jeweils eine Person unter 
einer italienischen Telefon-
nummer, die grosses Interesse 
zeigte und sogar einen höhe-
ren Kaufpreis bot. Wegen Pro-
blemen mit dem Visum kön-
ne die Person jedoch nicht in 
die Schweiz einreisen, sodass 
der Kauf im Ausland abgewi-
ckelt werden müsse. Die Poli-
zei warnt dringend, sich nicht 
auf solche Angebote einzulas-
sen und der Polizei Bericht zu 
erstatten. (Pd)

Die SP Thayngen präsentierte ihre Gemeinderatskandidaten

Den zweiten Sitz zurückholen

EKS lanciert 
Thermo-Scan
Schaffhausen. Die EKS AG 
lanciert in diesem Winter ei-
nen Thermo-Scan, mit dem 
Hausbesitzer, Wohnungsbe-
sitzer oder Mieter ihre Liegen-
schaft auf Wärmeverlust über-
prüfen können. 

Eine Überprüfung der Ober-
flächentemperatur kostet in 
der Schweiz 150 Franken und 
in Deutschland 99 Euro pro Ob-
jekt. Es werden jeweils sechs 
Aussenaufnahmen gemacht, 
die dem Kunden zusammen 
mit einer Infobroschüre und 
Erläuterungen zu den entstan-
denen Infrarotbildern ausge-
händigt werden. Anmelden 
kann man sich mit der Bestell-
karte, die mit der Rechnung 
für den Oktober mitgeschickt 
wird. (az)

JFSH sind zuversichtlich
Schaffhausen. Trotz dem 
Sitzverlust im Kantonsrat ge-
hen die Jungfreisinnigen opti-
mistisch in die nächsten Wah-
len. Man habe gut gearbeitet 
und sei zuversichtlich, die bei-
den bisherigen Sitze im Gros-
sen Stadtrat (Res Hauser und 
Till Hardmeier) noch um einen 
Sitz erweitern und damit «der 
etatistischen linken Offensi-
ve» entschieden entgegentre-
ten zu können, sagte Florian 
Hotz anlässlich einer Medien-
orientierung. 

Schaffen wollen das die 
Jungfreisinnigen mit den alt-
bekannten Themen Steuersen-
kungen und Ausgabenstopp 
«Wir brauchen zuerst eine ef-
fiziente Stadt, danach schöne 
Plätze und zufriedene Bürger», 
propagierte Hotz. Mit seiner 

Partei will er die Stadt diesbe-
züglich an die schweizerische 
Spitze führen. Ausserdem will 
der Jungfreisinn mit erhöhter 
Polizeipräsenz im Ausgang 
und mehr Sofortbussen bei Lit-
tering und Nachtruhestörung 
gegen den grassierenden Van-
dalismus in der Stadt ankämp-
fen. Dabei spricht sich die Par-
tei aber entschieden gegen 
eine Wiedereinführung der 
Polizeistunde aus. Ausserdem 
will man sich für die Rechte 
der Autofahrer einsetzen und 
sich beispielsweise gegen die 
Aufhebung von oberirdischen 
Parkplätzen in der Innenstadt 
wehren. 

Die Jungfreisinnigen treten 
mit 24 Kandidaten auf einer 
«ausgewogenen Liste» zu den 
Wahlen an. (mr.)
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Schaffhausen. Am vergan-
genen Freitag hat die SVP ge-
meinsam mit ihrer Jungpar-
tei ihre Ziele und Kandidaten 
zur Wahl des grossen Stadt-
rats präsentiert. «Die SVP hat 
sich zum Ziel gesetzt, zusam-
men mit der Jungen SVP ei-
nen Sitz zu gewinnen», sagte 
Fraktionspräsident Sepp Eugs-
ter zum Einstieg. «Nach dem 
Linksrutsch bei den Stadtrats-
wahlen braucht es im Parla-
ment ein starkes Korrektiv, 
sonst drohen Steuererhöhun-
gen und noch mehr Parkplatz-
aufhebungen.»

Zuoberst auf der Themen-
liste der SVP steht die Finanz- 
und Steuerpolitik. «Um im 
harten Standortwettbewerb 
bestehen zu können, müssen 
wir das Ausgabenwachstum 

stoppen und steuerlich end-
lich attraktiver werden», er-
klärte der parteilose Gross-
stadtrat Walter Hotz, der auf 
der SVP-Liste kandidiert. Als 
weitere Kernthemen sprachen 
die Parteivertreter die Schaf-
fung von neuen Parkplätzen 
zu günstigen Tarifen und die 
«Stärkung der Volksrechte» 
an.

Die SVP hält bisher sie-
ben Sitze im Stadtparlament. 
Zwei der Bisherigen stellen 
sich nicht mehr zur Wahl: 
Ernst Spengler und Fraktions-
präsident Sepp Eugster. Da-
für stehen der frisch gewählte 
Stadtschulrat Mariano Fioret-
ti und Daniel Preisig, der 2011 
per Rücktritt aus dem Parla-
ment ausschied, auf der Liste 
der SVP. (mg.)

Schaffhausen. Das Vinorama 
platzte am letzten Donnerstag-
abend aus allen Nähten. Grund 
war die Präsentation des neu-
en Büchleins «Rund um den 

Schaffhauser Wein» von Mar-
tin Harzenmoser. Anwesend 
waren auch Fotograf Max Bau-
mann und C. C. Rahm, der Ge-
schichten und Anekdoten bei-

steuerte. Das Büchlein kommt 
alles andere als trocken daher, 
wie es dem Thema entspricht.

Das 86 Seiten umfassende 
Werk gibt im ersten Teil einen  

Einblick in die Geschichte des 
Weinbaus im Kanton. So erfah-
ren wir etwa, dass es im Mittel-
alter alleine auf Stadtgebiet 74 
Trotten und 300 Hektaren Reb-
land gab (fast so viel wie heu-
te im ganzen Kanton) und der 
Wein eine wirtschaftlich wich-
tige Rolle spielte.

Im zweiten Teil folgt ein von 
Max Baumann reich bebilder-
ter Gang durchs Weinjahr, in 
dem man allerhand über An-
bautechniken und Gerätschaf-
ten lernt. Den dritten Teil bil-
det ein Wein-ABC, wo man 
vom «Aaschteller» übers «Stä-
gefässli» bis zum «Witwewii» 
allerhand Wissenswertes er-
fährt. Aufgelockert wird das 
Werk durch eingestreute An-
ekdoten. Das Büchlein kann 
bequem in der Jackentasche 
mitgeführt werden. Wieso 
nicht beim Besuch des nächs-
ten Herbstfestes? (pp.)

Martin Harzenmoser mit Max Baumann und C. C. Rahm im Vinorama. Foto: Peter Pfister

Preisig will wieder «Christliche Werte»

«Rund um den Schaffhauser Wein» – ein neues Büchlein über ein Lieblingsthema

Blauburgunderland im Hosensack

Schaffhausen. Nach dem 
überraschenden Sitzgewinn bei 
den Kantonsratswahlen steigt 
die EDU in den Grossstadtrats-
wahlkampf. Die Partei setze 
sich dafür ein, dass «Christli-
che Werte wie Treue, Ehrlich-
keit, Gerechtigkeit, Barmher-
zigkeit und Nächstenliebe» 
alle gesellschaftlichen Ebenen 
prägten, sagte Parteipräsident 
Erwin Sutter an einer Medien-
konferenz am Mittwoch. Da-
raus leitet die Partei folgen-
de politische Forderungen ab: 
tiefe Steuern, keine Schulden-
wirtschaft, gute Rahmenbe-
dingungen für die Wirtschaft 
sowie «die Stärkung der klas-
sischen Familie». Für die EDU 
kandidieren Peter Schulthess, 
Colette Faas, Markus Keller, Pe-
ter Haller, Christina Rahm Ru-

bio sowie der bisherige Gross-
stadtrat Beat Brunner. Dieser 
wies auf eine Stärke der EDU 
hin: «Als Vertreter einer Klein-
partei darf man auch mal an-
dere Positionen in der Fraktion 
vertreten, ohne als Parteiverrä-
ter zu gelten.» Die EDU positio-
niert sich gemäss eigenen An-
gaben links von SVP und FDP 
und ist gleichzeitig «wertekon-
servativer» als die beiden gros-
sen bürgerlichen Kräfte.

Bei den Kantonsratswahlen 
erzielte die EDU im Wahlkreis 
Schaffhausen 3,13 Prozent und 
erhöhte ihre Vertretung von ei-
nem auf zwei Sitze. Um diesen 
Erfolg bei den Wahlen in den 
grossen Stadtrat zu wiederho-
len, müsste die EDU noch um 
mehr als ein Prozent Wähler-
stimmen zulegen. (mg.)
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Fit für die Zukunft
Beringen. Das Alters- und Pfl e-
geheim «Ruhesitz» rüstet sich 
für die Zukunft. Der Wunsch 
nach neuen Wohnformen stellt 
die Altersbetreuung derzeit vor 
grosse Herausforderungen; die 
Vorstellungen davon, wie und 
wo man alt werden will, haben 
sich in den vergangenen Jahr-
zehnten massiv verändert. Aus-
serdem sind neue Vorschriften 
über die Bereitstellung von Be-
treuungsangeboten im Alter 
zu erfüllen. Der «Ruhesitz» hat 
jetzt den ersten Schritt unter-
nommen.

Die Stiftung hat – angeregt 
auch durch Impulse der Bewoh-
ner – in der Nähe des heutigen 
Heimes Land erworben und ist 
jetzt in eine Planungsphase ein-
getreten, an der sie vor allem 
auf die Bedürfnisse der betroffe-
nen Menschen eingehen will.

Konkret geplant ist noch 
nichts, jedoch wurden be-
reits einige Ideen entwickelt. 
Im Vordergrund soll der Bau 
einer grösseren Anzahl von 
Wohnungen für Einzelperso-
nen, Paare und Alters-WGs ste-
hen, deren Bewohner je nach 
individuellem Bedarf pfl egeri-
sche und Haushaltsdienstleis-
tungen beziehen können. So 
wird es möglich sein, in den 
eigenen vier Wänden zu le-
ben, aber dennoch vom voll-
umfänglichen Betreuungsan-
gebot zu profi tieren. 

Die Heimleitung und der 
Stiftungsrat hoffen, bis 2014 
zumindest ein Teilprojekt in 
Betrieb nehmen zu können, 
zumal das Heim mit den neuen 
Anforderungen bereits an sei-
ne Kapazitätsgrenzen gestos-
sen ist. (Pd)

ESH3: «Ein Kahlschlag»
Schaffhausen. In einer Stel-
lungnahme zum Sparpaket 
ESH3 wehrt sich die SP/AL-
Fraktion im Kantonsrat gegen 
«diesen Kahlschlag» bei den 
staatlichen Leistungen.

Zahlreiche Sparmassnahmen 
gingen entschieden zu weit. 
Die SP/AL nennt unter ande-
rem den Abbau von Lektionen 
in den Schulen, die Kürzung 
der Kirchenbeiträge, die Ver-
teuerung der Musikschule oder 
die Einführung eines Numerus 
Clausus an der Kantonsschule. 
Das Budget von Familien wer-
de mit ESH3 «schmerzhaft» be-
schnitten, die Solidarität «arg 
strapaziert».

Auf Kritik stösst insbesonde-
re auch das Vorgehen der Re-
gierung. So habe man die kon-
kreten Abbaumassnahmen 
aus den Medien erfahren müs-

sen, mit den Betroffenen sei im 
Vorfeld nicht gesprochen wor-
den.

«Welche Absicht verfolgt die 
Regierung mit dieser Strategie? 
Will sie den Mittelstand aus-
bluten? » – SP und AL machen 
sich grundsätzliche Gedanken 
über den Kurs dieser Exekuti-
ve und sie fragen, wieso man 
Steuererhöhungen offenbar 
kategorisch ausschliesse. 

Auch wenn der grosse Auf-
schrei in der Bevölkerung bis-
lang ausgeblieben ist, gibt man 
sich bei den Linken kämpfe-
risch und will bei der Budget-
besprechung fürs nächste Jahr 
genau hinschauen: «Wir wer-
den uns gegen Kürzungen, 
welche die Schwächsten tref-
fen und den Standort Schaff-
hausen schwächen, entschie-
den zur Wehr setzen!» (az)
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Es entbehrt nicht einer gewis-
sen Ironie, dass die Nagra gera-
de jetzt die Stadt Schaffhausen 
mit ihren grossflächigen Pla-
katen mit dem schönen Am-
moniten drauf schmückt und 
gleichzeitig eine breite Insera-
tekampagne in der örtlichen 
Presse lanciert. Die Nagra kon-
statiert, atomarer Abfall kön-
ne nicht wegdiskutiert, aber 
sicher gelagert werden im Ge-
stein. So weit, so sinnreich und 
so durchsichtig: So ein Ammo-
nit vermag das bisschen Strah-
lung noch lange zu schlucken. 
Der blaue Hintergrund, auf 
dem der Ammonit liegt, sym-
bolisiert wohl Treue und Ver-
trauen, was ein wenig unglück-
lich ist angesichts der Aktuali-
tät, die wohl eher nach einem 
roten Bildhintergrund schreien 
würde. Man darf wohl erwar-

ten, dass die Leute von der Na-
gra auch dieses Jahr wieder ih-
ren traditionellen Stand an der 
Herbstmesse aufstellen wer-
den. Vielleicht werden diesmal 
ja die Chefs dazu verknurrt, das 
verlorene Vertrauen zwischen 
Bier und Bratwurst wiederher-
zustellen. (P. K.)

 
Letzte Woche spekulierten wir 
an dieser Stelle über die unkon-
ventionellen Vermarktungsme-
thoden unseres Wetterfrosches 
Kachelmann, der ein spektaku-
läres Buch auf den Markt brin-
gen wird. Damals hat er sei-
nen Anwalt verklagt, der da-
raufhin ihn verklagt hat. Jetzt 
geht die Werbemaschinerie in 
die zweite Runde. Diese Wo-
che hat Kachelmann einem 
«Spiegel»-Journalisten zum In-

terviewtermin eine Schabe aus 
der Untersuchungshaft mitge-
bracht – als Geschenk, wie er 
betont. Daneben konnte er es 
sich aber auch nicht verknei-
fen, die U-Haftbedingungen 
in der Mannheimer Justizvoll-
zugsanstalt zu kritisieren, wo 
es von Kakerlaken nur so ge-
wimmelt haben soll. Guter 
Schachzug, Herr Kachelmann! 
Schon haben Sie es wieder in 
die Medien geschafft und ein-
drücklich bewiesen, wie wenig 
es dafür braucht, wenn man be-
reits einen gewissen Berühmt-
heitsgrad erreicht hat. Was dür-
fen wir nächste Woche erwar-
ten? (mr.)

 
Thomas Minder hat der Ta-
geszeitung verraten, dass das 
Ständeratsmandat für ihn ein 

30-Prozent-Job sei. Damit un-
terscheidet er sich von Kolle-
ge Hannes Germann, der von 
70 Prozent spricht, und seinem 
Vorgänger Peter Briner, der auf 
80 Prozent kam. Da fragt man 
sich: Wie macht das Minder 
nur? Als Mitglied von drei Kom-
missionen sitzt er mindestens 
neun Wochen pro Jahr in Bern, 
dazu kommen zwölf Sessions-
wochen. Das allein entspricht 
einem 40-Prozent-Pensum. Da 
ist aber noch kein Medienter-
min eingerechnet, noch keine 
Vorbereitung für die Kommis-
sionssitzungen und Sessionen, 
noch kein öffentlicher Auftritt, 
noch kein Bürgerkontakt. 30 
Prozent hies se also nichts tun 
und viele Sitzungen schwän-
zen. War es so gemeint, Herr 
Ständerat? (tl.)

Bald ist es soweit! Sie fragen 
sich was? Nun, einerseits das 
Ende meiner Ferien, was zuge-
gebenermassen weniger inter-
essiert, aber auch der vierjähr-
liche Wahlmarathon im Kanton 
wird vorüber sein. Zugegeben, 
in einigen Gemeinden ist das 
schon der Fall, aber unter an-
derem in unserer grössten und 
mir doch am nächsten liegen-
den, der Stadt Schaffhausen, 
haben wir es noch nicht ganz 
geschafft. Hier gilt es nochmals 
an die Urne zu schreiten und sei-
ne Wahl zu treffen. Zwar rech-
ne ich – angesichts der mage-
ren Teilnahme an den Kantons-
ratswahlen – mit einer tiefen 
Wahlbeteiligung, doch liegt es 
auch an Ihnen, liebe Leserin, lie-
ber Leser, meine Erwartung zu 
widerlegen, also gehen Sie wäh-
len. Während ich dies schreibe, 
höre und sehe ich die Wellen des 

Atlantiks gegen die Küste bran-
den, wie eine Art letzte Aufleh-
nung. Dies bringt mich dazu 
– obwohl in einer linksstehen-
den Zeitung wohl überflüssig 
– Ihnen noch zu raten, wäh-
len Sie links, damit sich diese 
Stadt auch weiter entwickeln 

kann und nicht kaputt gespart 
wird. Sie haben auch auf der 
linken Seite eine breite Auswahl 
zwischen drei Listen und kön-
nen natürlich auch Personen 
von verschiedenen Listen aus-
suchen. Glücklicherweise sind 
die Zeiten, in denen sich die Lin-
ke vor allem unter sich selbst 
bekämpfte, vorbei. Ich erinne-
re an die Auseinandersetzun-
gen zwischen POCH, RML und 
SP, wo es zeitweise wichtiger 
war, wer die «reine Lehre» ver-
trat, als dass man sich mit den 
wirklichen politischen Gegnern 
befasste. Diese Feststellung gilt 
insbesondere auch im Zusam-
menhang mit dem von der AL 
eingereichten Referendum zum 
Landverkauf am Hohberg. Im 
Grundsatz stehen alle Linken 
auf der gleichen Seite, nur stellt 
sich die Strategie verschieden 
dar. Ich erwähnte ja schon bei-

läufig, dass ich mich derzeit in 
den Ferien befinde. Dort war 
ich unter anderem auch auf ei-
ner Delfin-Beobachtungs-Tour. 
Was ich bisher nicht wuss-
te, ist, dass Delfine eigentlich 
nicht richtig schlafen, sondern 
einfach die eine Gehirnhälf-
te schlafen schicken, während 
die andere Hälfte wach bleibt. 
Klar ist dies mit gewissen Ein-
schränkungen ihrer Fähigkei-
ten verbunden. Eigenartiger-
weise habe ich da dann sofort 
an gewisse Rednerinnen und 
Redner  im Grossen Stadtrat 
gedacht und mich gefragt, ob 
diese die Fähigkeit der Delfi-
ne kopieren können. Dies wür-
de jedenfalls einige ihrer Voten-
zumindest halbwegs  erklären.  
Darum, wählen Sie vollwache 
Leute in den Grossen Stadtrat, 
obwohl Delfine wunderbare 
Tiere sind. 

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Staatsanwalt in 
der Jugendanwaltschaft.
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Das Hirn der Delfine



Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen. Sonn-
tag, 21. Oktober. Wanderung Schleit-
heim–Bargen. Treffpunkt: Bushof, 
8.50 Uhr. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

B
A

ZA
R

VERSCHIEDENES

Herbstaktion bis 31.10.12

Naturkosmetik-Studio
10.- Rabatt auf Behandlungen  
ab 90 Min.
viva natura, Vorstadt 27, SH  
052/624 78 77

Ab Dienstag, 16. Oktober, sind wir frisch 
erholt wieder für Sie da. Es gibt noch bis 
Anfang November 

Wild in der Schützenstube
Ob Wildschwein- oder Reh-Spezialitäten, 
alles aus hiesiger Jagd.
Restaurant Schützenstube, 
Schützengraben 27   
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 42 49 / www.
schuetzenstube.ch

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend 
gesucht? Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht! Die Ru-
brik «Verschenken» kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Priv. sucht Pelzbekleidung
Nerz, Persianer, Zobel usw., Tafel-
silber, Schmuck und Armbanduhren.
Zahle bar und fair.
Herr Winter, Tel. 077 488 81 58

GÜLTIG BIS 31.8.

Do 17.30/20.15 Uhr 
UN AMOUR DE JEUNESSE 
Eine zart-realistische Liebesgeschichte, mit 
genügend Zuckerguss zum Mitschmachten! 
F/d J 14  Scala 1 2. W.

Do 20.30 Uhr 
STARBUCK 
Nach INTOUCHABLES der nächste Über-
raschungshit mit Gute-Laune-Anspruch! 
F/d  J 12   Scala 2 9. W.

Do 18.00 Uhr
YOUR SISTER’S SISTER 
Ein emotionales Drama rund um Geschwister 
und beste Freunde. 
E/d/f  J 14   Scala 2 5. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 17. Okt.

Wir helfen weiter:  
ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung  
abgeschlossen, 
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

VMK Beschriftungen & Werbetechnik
8207 Schaffhausen  .  Tel. 052 640 21 70
info@vmk.sh 

Beschriftungen


